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Der Teutſchen Sprache und
Poeſie

Geneigter Keſer!

Ze gelehrteſten Leute ſind hierinne ein
ſtimmig, daß die Poeſie zwar kein
1 Theil der Gelehrſamkeit, aber doch

S RMeine beſondere Zierde eines Gelehrten
mit allen Rechte heiſen konne. Der

lichen Polyhiſtor, als auchin dem beliebten, Unter—
richt von der Teutſchen Sprache und Poeſie dieſen
Satz gnugſam bekraftiget. Der Weiſe und Ge
lehrte Thomaſius, welchen niemand die Geſchick—
lichkeit das wahre vondem falſchen zu unterſcheiden
abſprechen kan, ſetzet in ſeinen vortrefllichen Cau
telen, welche man in Erlernung der Rechts-Gelahr 2

heit zu beobachten hat, auf den iroſten und folgeu—
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Vorrede.
den Blattern der teutſchen edit. in 8. ausdrucklich,
daß die Poeſie, wenn ſie nicht gezwungen und von
nutzlichen Sachen entbloſet, ein herrlicher Zierrath
und guter Zeit-Vertreib eines Gelehrten ſen. Der
Beyfall dieſer beyden Grundgelehrten Manner iſt
ſo wichtig, daß ich mehrere Beweißthumer vorietzo
anzufuhren nicht nothig habe.

Jch wolte aber faſt noch weiter gehen, und glau
ben, daß die Poeſie im gemeinen Leben von ſolchen
Nutzen ſey, daß man ſie billig ſo wohl als die Lo—
gic und Rede-Kunſt vor einen Theil der Gelehr—
ſamkeit zu halten habe. Denn es haben ja nicht
nur die Alten, ſondern auch viele von den neuen
Poeten die ſchonſten philoſophiſchen Spruche in
Gedichten vorgetragen, um denen, welche nicht ge
ſchickt ſind, die Weißheit in ihrer Bloſe zu ſehen,
vder ihre wahrhafftigen Satze wegen ihrer ver
meinten Strenge ſich nicht unter die Augen wollen
ſagen laſſen, mit der poetiſchen Kleidung und
Suſigkeit zu rechte zu helfen. Es ſaget ſo manches
Carmen einem groſen Herrn ſeine Fehler und was
er zu thun und zu laſſen habe, ſo wohl als gerin
gen Leuten, und wer weiß nicht, daß die meiſten
ſich ſolches ſonſt nicht gerne ſagen laſſen. Zuge
ſchweigen, wie man bey der Poeſie ſo fein nach
dencken und ſeine Gedancken deutlich und geſchickt
vertragen lernet, auch dabey vielmahls auf gute
Gedancken fallet, darauf man ſonſt nicht gekommen
ware Dahero der ſonſt ſcharfſinnige Herr Heu
mann in ſeinen Actis philoſ. P. J. pagtz. 91. wohl ein
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wenig zu ſcharf geurtheilet, wenn er die alten Poe
ten, als den Orpheus, Homerus, Horatius, ja
den Pythagoras deswegen nicht will vor Philoſo
phen anſehen, weil ſie Poeten geweſen. Er muß
nicht bedacht haben, was vor goldene Spruche in
dieſer Leute Verſen enthalten ſind. Er muß nicht
erwogen haben, wie ſchon ſich die Philoſophie vor
nehmlich in Satyriſchen Gedichten, welche uns
unter den Alten die Sinnreichen Leute, Horatius, Ju
venalis, Perſius ec. hinterlaſſen, vortragen laſt, und
wie viel gutes ſolche bey dem Leſer ſtiftet. Es muß ihm
nicht eingefallen ſeyn, das Socates, Euripides, Aechi

as und andre alte Philoſophen Verſe gemachet.
Er wurde ſonſt dieſe ehrliche Leute nicht ſo gleich
alle aus der Zunft geſtoſſen haben. Die Poeſie
war auch bey den Alten, abſonderlich den Grie—
chen, in einen ſolchen Werth, daß, wie belobter
Herr Heumann in ermeldten Buche P. 10 p. ſo7.
ſelbſt zeiget, man die Poeten mit vieler Ehre und
Geſchencken belohnet, und Hipparchus wegen ſeiner
Dichter-Kunſt, vermittelſt welcher er die Philo—
ſoptie vortrug, den Titel Hochgelahrt bekommen.
Weswegen ſich ein jeder wird bemuhet haben, in
der Dichter-Kunſt nicht unerfahren zu ſeyn, vor
nehmlich aber die gelehrten und weiſen Leute, wel
che ſich ohnedem beſſer zur Poeſie ſchicken als die
jenigen, ſo nichts gelernet, wenn es dem belobten
Morhof Polyh. T.i. L. 2. C. n. 5. 34. nachgehen
ſoll.
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Vorrede.
Jch halte mich aber dabey vieler Urſachen we—

gen ietzo nicht auf. Ein jeder, den die Vorur—
theile nicht gefangen halten, wird der Poeſie ihre
Lieblichkeit und Nutzbarkeit nicht in Zweifel ziehen
und mit mir bejahen: Daß ein jeder, abſonder—
lich ein Gelehrter, die Poeſie lieben und ſo
viel ihm moglich fich darinne uben ſoll. Wen
die Natur dazu geſchickt gemacht, darf um ſo viel
deſto weniger das Gegentheil denken und thun.
Wer aber durch Kunſt erſt zum Poeten werden
ſoll, muß deswegen, zumahl wenn erunter die Ge
lehrten gehoret, auch nicht ſo unwiſſend in dieſer herr-
lichen Kunſt bleiben, damit er eines ſolchen edlenZeit
Vertreibes genieſſen kan, und bey vorfallender Ge
legenheit, welche heutiges Tages, da die Com
plimenten mit andern Eitelkeiten mehr und mehr
wachſen, gar offt vorfallt zu Verfertigung eines
Gluckwunſchungs-vder Trauer-Gedichtes ſich nicht
fremder Hande und Kopfe bedienen darff. Denn
man hat davon gedoppelte Ungelegenheit, daß man
ſeine Unwiſſenheit theuer bezahlen und gewartig
ſeyn muß, daß man ausgelacht wird, weil man
ſich mit ſremden Federn ausgeſchmucket.

Wolte jemand hierwieder ſagen, mein weniger
Rath ware unm deßwillen inicht viel nutze, weil die
Poeten oftermahls ihre Kunſt mehr misbrauchten
als an dem rechten Orte anbrachten, ſo ziehe ich
doch mein Wort nicht zurucke, weil des Wieder—
ſprechers Worte nicht durchgehends wahr ſind,
und ich ihm alſo mit der gemeinen Regel, daß der
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Misbrauch den Gebrauch nicht auf hebe, wie
derlegen kan. Plinius hat ſchon vorlangſt hievon
an einem Orte, welcher mir itzo eben nicht einfal«
len will, ſehr ſchon geſprochen: Wenn ſich gleich
noch ſo viele in Weine berauſchen, ſo muß
man doch deswegen nicht ſo abgeſchmackt ſeyn
und mit dem Lycurgus das edle Gewachſe des
Weinſtocks ganz und gar vertilgen wollen,
ſondern lieber zu Verhutung des Mißbrauches
den Wein mit Waſſer vermiſchen; Und wenn
gleich viele ihre DichterKunſt ubel anwenden,
ſo muß man ſie deswegen nicht gar verbiethen,
ſondern die Poeten dahin anhalten, daß man
von ihren Verſen ſo wohl Ergotzlichkeit als
Erbauung haben kan.
GEs muß ſich auch keiner von Erlernung undUbung der Poeſie abhalten laſſen, wenn er gleich
ſiehet, daß ſelbige ſo wohl. als andere nutzliche Kunſte
und Wiſſenſchafften ihre Feinde und Verachter hat.
Doch muß ſich auch keiner einbilden, mit den Vers—
machen ſeinen Vorthetl zu machen und zu einen
Capitaliſten zu werden. Die Leute ſind heutiges
Tages zum Theil nicht in dem Stande, oder nicht
von einer ſolcher Freygebigkeit, daß ſie vor Poeſien
viele Thaler und Geſchencke geben konten oder wol
ten. Er muß ſich nicht verſprechen, daß er allezeit
bey einem ſilbern Becher voll Wein dichten werde,
ſo wenig es eine unwiederſprechliche Wahrheit iſt,
daß der Wein den Poeten-Kaſten am beſten er
offne. Konig Carl IX. in Franckreich konte den Poe

a 4 ten



Vor rede.
ten wohl leiden, gab ihnen aber kleine Geſchencke,
damit ſie bey der Luſt erhalten wurden; Denn, ſag
te er, ſie gleichen den guten brauchbahren Pfer
den, die man zwar futtern aber nicht maſten
muß. Wie gehet es aber itzo den meiſten Poeten?
Nicht vielbeſſer als denen Mieth-Pferden, welche
gewiſſe Arbeit, aber ein ungewiſſes Futter haben.
Alleine esglucket doch noch bißweilen einen und dem
andern, daß er vor ein leichtes Blat Verſe einen
ſchwehren Beutel erhalt. Wenigſtens haben ſich
alle und jede Poeten zu Belohnung ihrer Geſchick
lichkeit ein gewiſſes Lob und unfehlbahre Hochach
tung bey allen vernunfftigen Leuten und Kennernih
rer Arbeit zu verſprechen. Durch eine albere und un
gegrundete Verachtung anderer Unverſtandigen
gehet ihrem Ruhme nicht das geringſte ab. Gnug
daß die Zahl ihrer Liebhaber groſſer iſt als ihrer
Haſſer.

Und dieſes hat auch die Teutſchen, deren Kopfe
ſo wohl als ihre Sprache ſich zum Vers machen
ſo gut ſchicken daß ſie faſt in Europa den Vorzug
vorietzo haben, angereitzet, ſich nebſt der Verbeſſe
rung ihrer Sprache ſchon eine geraume Zeit her
der Poeſie, durch welche eben eine Sprache in Auf
nehmen komt, ruhmlich zu befleißigen. Der nied
liche und wunderbahre Bouhours, welcher
den Teutſchen lieber alle Vernunfft abſprechen
mochte, will ſo wenig die Sprache als Poeſie der
Teutſchen, als deren Kopfe er gar nicht vor ſinn
reich halt, loben. Allein es iſt ihm das Laſter
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Maul von etlichen Teutſchen ſchon ziemlich gewa
ſchen worden, und du wirſt, mein Leſer, mit nach
ſten von mir etwas zu ſehen bekommen, da ich die
ſem frantzoſiſchen PickelHering nach der Natur ab
ſchildern und unter andern zeigen will, daß faſt alle
ſeine BeweißGrunde mit viel beſſern Rechte wie
der die Frantzoſ. Sprache und Poeſie zu gebrau
chen ſind. Wir haben Poeten, die ſchon und ſinn
reich ſchreiben, und obgleich in Franckreich faſt kein
Menſch vor den Poeten, derer ſo viel ſind, als Flie
gen in gantz Europa, auf der Straſe gehen kan,
ſo werde ich doch zeigen, daß es nicht an der Men
ge ſondern an der Gute gelegen ſey. Wir haben
gute Poeten, welche mit den geſchickteſten alten
griechiſchen und lateiniſchen Dichtern in einem
Range ſtehen konnen. Jhre in gantzen Buchern
ans Licht geſtellte Fruchte zeigen, wie die Baume
beſchaffen ſind.

Und weil ſich unter Hohen und Niedrigen gnug
Liebhaber ſolcher Kunſtler gefunden, ſo iſt ſeit vie—
len Jahren die Menge Poetiſcher Samlungen und
Vers-Bucher ſo angewachſen, daß man faſt gan
tze Bibliothecken davon anlegen konnen. Da aber
unter die vielen Schwane ſich auch zuweilen eine
Gans mit eingemenget, deren Geſang aber weni—
gen angenehm geweſen, und alſo verſchiedene Poe
tiſche Wercke in den Laden zum Einpacken beſſerer
Bucher muſſen gebrauchet werden, ja endlich gar
die Guten mit den Boſen Verachtung leiden,
und den Laden huten muſſen, weil die meiſten
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Kaufer nicht gewuſt, was ſie aus der groſen Men
ge erwehlen ſolten; So hat man gar gut befunden,
verſchiedener guten Poeten zerſtreuete Gedichte in
ein Buch zuſammen drucken zu laſſen, welchen Rath

auch ſchon der Herr Morhof Polyh. T. J. L.7. C.
3. 18. an die Hand gegeben. Es iſt dieſer Vor
ſchlag nebſt ermeldeter Urſache auch deswegen gut,
daß mancher geſchickten Leute, welche eben nicht
gantze Wercke heraus geben konnen oder wollen,
einzelne Proben von dem Untergange befreyet wer

den. Und weil doch faſt alle Menſchen die Ab—
wechſelung lieben, ſo leſen die meiſten lieber ein Al
phabet ſolcher vermiſchter Gedichte, als einige Bo
gen Gedichte eines Autors durch. Uber dieſes kan
man hier von allen das beſte ausleſen, dahingegen
ein Poet, der ein Buch mit ſeinen Sachen allein
anfullen will, alles was er gemacht, gut, mittelma
ſig und ſchlimm zuſammen in einen Kaſten hinein—
ſchmeiſet, entweder weil ihm die Eigenliebe verblen

det, oder damit der Band nur fein ſtarck werden
ſoll. So viele Vortheile haben alſo verurſachet,
daß der beruhmte Herr Thomas Fritſch in Leip—
zig von der herausgegebenen Sammlung der Ge
dichte des Herrn von Hofmannswaldau und an
derer guten teutſchen Poeten weder Schande noch
Schaden gehabt. Sie haben verurſachet, daß
unter andern auch der feel. Herr D. Hunold, wel
cher unter den Nahmen Menantes bekandt gewe
ſen, ſich nicht durfen reuen laſſen, daß er ſeine ei
genen Verſe nebſt andern an das Licht geſtellet, in

dem
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dem der gute Abgang ſolches Werkes bekant ge

nug iſt.
Da nun aber durch den Tod dieſes um die Teut

ſche Poeſie wohl verdienten Manns auch der Fort
gang dieſer poetiſchen Sammlung aufhoret, und in
Teutſchland ſo viel mir wiſſend iſt, voritzo nirgends
dergleichen Werk unter der Preſſe iſt, ſo habe ich
als ein Liebhaber meiner Vaterlands Sprache und
Poeſie, allen, die meines Sinnes ſind, zu Geſallen
mich entſchloſſen, kunfftig auch. dergleichen Gedich—
te von allerhand Autorn Stuck-weiſe heraus zu ge
ben, in Hoffnung, daß ſolche von mir ſo gutig ſol
len aufgenommen werden, als von denen, die vor
mir geweſen ſind. Denn ich werde mich bemuhen,
lauter ſolche Gedichte zu liefern, welche ſo zierlich
als ſinnreich und nutzlich ſind. Nach meiner Ein—
theilung in Lobund GluckwunſchungsTrauerund
Vermiſchte-Geiſt-und Weltliche Gedichte verſchie—
dener Poeten und Poetinnen wird kein Carmen zu
finden ſeyn, es ſey gemacht von wem und worauf
es immer wolle, welches nicht in dieſer meiner Sam̃—
lung ſeinen Platz haben kanne, wenn es nicht GOtt,
hohe Haupter und das Chriſtenthum beleidiget.
Alſo will ich keine Paßquille noch ſchandbahre Wor
te und NarrenPoſſen neben guten Sachen leiden,
wenn ſie auch in noch ſo ſchonen Reimen vorgebracht
wurden. Dahingegen halte ich mich vor keinen
ſolchen Mucken-Seiger oder SauerVopf, daß ich
nicht einen erlaubten Schertz ſolte mit unrermiſchen
welches ich ja auch deßwegen nicht unterlaſſen darf

wei
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weil ich etwas fur alle will drucken laſſen. Das
Kupffer-Blatt lehret dich, Leſer, was vor Baume
und Straucher in meinen poetiſchen Luſt-Garten
ſtehen ſollen und muſſen, wenn er auserleſen ſeyn
will. Er wurde aber dieſem Titel nicht verdienen,
wenn ich unnutze oder giftige Baume und Blumen
zwiſchen die guten Pflanzen oder den Garten ver
wildern laſſen wolte. Welches ich einen jeden zur
Nachricht will geſagt haben, welcher mir die Gu—
tigkeit erweiſen, und zu Fortſetzung dieſer Arbeit et
was von den Seinigen oder anderer geſchickten
Meiſter und Meiſterinnen guten teutſchen Verſen
von allerhand teutſchen MundArten und Jnnhalt,
an mich nach Leipzig, oder an meinen Herrn Ver
leger in Halle einſenden will. Duſieheſt hieraus,
daß ich auch gerne gute Gedichte von Frauenzim
mer verfertiget haben will, und ſolches hier ſo wenig
ausſchluſſe als von andern Theilen der Gelehrſam
keit, als wozu ſie nach meiner Meinung eben ſoge
ſchickt ſind als die Manns-Perſonen, wenns nur
nutzlich ware, ſie dazu anzuhalten. Jnzwiſchen iſt
es doch eine groſe Zierde an Weibs-Perſonen,
wenn ſie einen guten Vers machen, und ihre am
Tage liegende Proben zeigen, daß ſie vielen Man
nern in der Kunſt vorgehen. Du findeſt davon un
terſchiedene in den obengedachten auserle enen Ge
dichten, welche der ſeel. Dr. Hunold drucken laſſen.
Zu geſchweigen, daß man gantze Wercke von Frau
enzimmerGedichten in Buchladen findet, die ihre
Liebhaber finden, dergleichen ich ſelbſt vor einigen
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Jahren von denGedichten der ſeel. FrauvonKuntſch,

meiner Gros-Mutter, nebſt einer Vorrede des
Herrn Menantes zum Druck befordert, und mit
deren guten Abgangwohl zu frieden bin. Jchhof—
fe auch dahero, daß diejenige Poetiſche Frauenzim—
mer-Arbeit, welche ich kunfftig einzeln heraus ge—
ben werde, eben ſo wohl ihre Liebhaber finden wird,
weswegen die Beſitzer ſolcher Gedichte, oder die
Verfertigerinnen ſelbſt, welche darum gehorſamſt
erſuchet haben will, deſto eher werden zu bewegen
ſeyn, mir ſolche ſchone Fruchte anzuvertrauen, um
ſie aller Welt zur Beluſtigung darzuſtellen.

Nechſt dem erſuche ich einen ieden, welcher un
ſerer Arbeit auf erwehnte Art beyſtehen will, um
gute Gedichte, ſo wohl den Sachen als Worten
nach. Alſo wolten wir nicht gerne anderer Eigen—
Liebe oder Einfalt verſtarken helfen. Es ſind nicht
alle gute Koche, die lange Meſſer und weiſe Schur
zen tragen, und nicht alle Poeten, welche ſich da—
fur halten und dafur gehalten werden. Unwiſſen
heit, Einbildung und der Mangel beſſerer Kunſtler
machen manchen Stumper wie anderswo alſo auch
in der Poeſie zu einem Meiſter, der Lob und Be—
lohnungen zu empfangen wurdig gehalten wird.
Wenn aber Leute kommen, welche Verſtand und
Wiſſenſchafft haben, und ſolchen unwurdigen Leu—
ten die Schminke abwaſchen konnen, da ſiehet man,
wie man ſich vergangen. Alſo haben zu unſern Zei—
ten viele gelehrte Manner gezeiget, daß auch Ho
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merus und Vnrgilius das Lob nicht verdienen,
welches ihnen gemeiniglich beygeleget wird. Und
der Satyriſche Philoſophe Boileau in Franckreich
machte durch eine einzige Satyre gantz Paris ja faſt
Franckreich ſchamroth, daß ſie den elenden Poeten
Lingiere als einen andern Ovidius bewundert hat
ten, welcher auch hernach ſo verachtet wurde, und
in ſolche Armuth gerieth, daß ihn der Boileau ſelbſt
aus Erbarmung ernehrete. Dieſer Lingiere hat
noch itzo in Franckreich und Teutſchland viele Bru
der. Faſt ein jeder A. B. C. Schulmeiſter, Din
tenſieder, Bierfiedler, Seiltantzer, und dergleichen
Purſche, welche etwa ehemahls der Gelehrſamkeit
aus der Mache entlauffen, will vorietzo an der teut—
ſchen Sprache und Poeſie kunſteln und ſeine rauhe
Stimme durchaus unter den Schwanen horen laſ
ſen, wenn er gleich weder Natur noch Kunſt zur
Lehrmeiſterin gehabt. Daher den ſo viele wunder
bahre Poetiſche Misgeburthen und gezwungene
Fruchte an den Tag kommen, welche vor Teutſch
land eine rechte Laſt und Schandſaule ſind. Alſo
wurde mir letzlich aus einer gewiſſen groſſen Stadt
ein Leichen-Carmen zugeſchickt, welches auf einem
verſtorbenen Wirth in dem Gaſthof zum Erbprintz
gemacht war, und ſich mit dieſen ſcharfſinnigen
Worten endigte: Der Seelige ſey aus dem Erb
printz dieſer Stadt ausgegangen, und werde
nun in den Himmel ſelbſt zum Erbprintz gema
chet werden. Jch wunderte mich aber gar nicht
uber dieſe grobe argerliche Einfalt, da mir geſagt

wurde,
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wurde, daß der Vers einen Tanzmeiſter zum Va
ter habe, welches man in gedachter Stadt ofters
zum Vers machen brauchte weil ſonſt faſt nie
mand ſeinen Kraften ſo viel zutraute.

Jchdachte nun bey mir ſelbſt: Es geſchiehet den
Leuten gar recht, wenn ſie ſich mit einer ſolchen
Arbeit lacherlich machen, warum gehen ſie in
dergleichen Noth zum Tanzmeiſter, zu dem ſie
nur auf den Tantzboden gehen ſolten. Hiebey
betrubete ich mich billig, daß der Nahme
Poet, welchen die Alten Griechen und Romer
vor heilig gehalten, wie uns Cicero iu ſeiner
Vertheidigung und Vorbitte' vor den Poeten
Archias verſichert, vorietzo ſo manchen Hecker—
lingsKopfe, den man ſonſt zu nichts brauchen
kan, von ſich ſelbſt oder von andern beygeleget
werde. Jngwiſchen achtet kein Verrunffti

ger dergleichen Leute, und alſo konnen ihre
Misgeburthen auch in eine Sammlung auserle

ſener Gedichte nicht kommen.

Jch will ferner einen ieden gebethen haben,
daß er in den Verſen io er uns zuſenden will,

alle auslandiſchen Worter, ſo viel als moglich
iſt weglaſſe, die fremden Nahmen aber mit
teutſchen Buchſtaben ſchreibe und nur im No-
minativo und alſo indecinabel gebrauche.
Denn ich will teutſche Gedichte vor allerhand
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Leute heraus geben, davon die meiſten nur
die teutſche Sprache leſen und verſtehen kon
nen. Ein ieder kan ſich den unvergleichlichen Herrn
von Lohenſtein in ſeinen theatraliſchen Gedichten
und ubrigen teutſchen Schrifften, wie auch deſ—
ſen glucklichen Nachfolger den Herrn Stock—
hauſen in ſeinen ohnlangſt herausgegebenen zwey
theatraliſchen Gedichten, Zenobia und Uladis
laus hierinne zu Muſtern vorſtellen.

Wer geſchriebene Sachen einſendet, wolle
ſolche fein leſerlich ſchreiben, und den wahren
Nahmen des Verfertigers vorſetzen, wenn nicht
ein anders aus wichtigen Urſachen beliebet wur
de. Denn es iſt bey dergleichen Sammlun

gen ohnedem Verdruß genug, daß man auf
den gedruckten Sachen uicht allezeit den wah

ren Autor lieſet, und alſo manchen einen Vers
gzuſchreiben muß, welcher gantz unſchuldig iſt,
welches mir aber ſo wohl als meinen Vor
gangern kein vernunfftiger Menſch verdencken

wird.

Endlich weil doch die einzuſchickenden
Sachen nicht verroſten oder verſchimmeln und
gute Gedichte allemahl noch iu rechter Zeit in
unſere Sammlung kommen konnen, ſo darf
niemand mit dergleichen Vers-Paaueten, die

Poſten



Poſten beſchwehren und ſich Unkoſten machen.
Sie konnen auf eine gute Gelegenheit warten,
da ſie par couvert oder par aminach Leipzig oder
Halle reiſen konnen. Weolte aber einer, aus
Furcht vor unrichtiger Beſtellung, das Gegen—
theil thun, ſo thue er es auf ſeine Koſten, da
mit der Herr Verleger meinen auserleſenen Ge—
dichte nicht mit unnothigen Unkoſten beſchweh

ret werde. Jch habe dieſes zu erinnern
vor nothig erachtet, weil ich weiß, daß
meine Vorganger hieruber gar vielfaltig gekla—
get.

Noch eines. Wer ſonſt nichts an mich zu
ſchreiben hat, als das ich ſeine eingeſandten

VJerſe ſoll mit drucken laſſen, der kan die Mu—
he erſparen und nur dje bloſen Verſe ohne Brief

ſchicken. Das Stilleſchweigen ſoll mir eben ſo
viel ſagen, als quch der langſte Brief thun wurde,
nemlich, daß ſie wollen mit gedruckt ſeyn, welches
dann, wann ſonſt alles ſeine Richtigkeit hat,
auch geſchehen ſoll. Denn meine Arbbeit laſt
mir nicht vielZeit zum Brief ſchreiben uübrig.Uber
dieſes ich habe einen naturlichen Eckel vor allen
unnutzen correſpondiren, ſo gerne ich im Gegen
theil nothige Briefe ſchreibe, und auch ohne

Ruhnm zu melden ohne viel Kopf-brechen ſchrei—
ben kan.

b 2 Wenn



Vorrede.
Wenn nun alles meiner wenigen Einrichtung

nach gehet, ſo wird der poetiſche Vorrath bey
mir niemahls ausgehen, und der Geneigte Le—
ſer ſich verſprechen konnen, daß er gute und aus—
erleſene Gedichte zu empfangen habe. Jch muß
gleich im Anfange ruhmen, daß ſchon unter
ſchiedene geſchickte Poeten mit Einſchickung ih—

rer Sachen nach meinen Wunſche willig und
bereit geweſen. Jchruhme auch vornehmlich,
daß etliche ihre eingeſandten Verſe, ſo ſie ſchon
vor einiger Zeit einzeln geſchrieben oder. drucken
laſſen, hie und da den Worten nach verbeſ—
ſert, weil ſie wohl bedacht, daß ein auserle—
ſenes Gedichte auch ſo beſchaffen ſeyn muß, daß
andere die Poeſie daraus lernen konnen. Und
aus eben dieſer Urſache werden ſich andere nicht

mißfallen laſſen, die ſich ſelber die Muhe nicht
geben, wenn man aus Liebe zur Poeſie und
zu ihnen ſelbſt bisweilen in ihren Verſen ein
Wortgen mit Vernunfft andert, welches aber
in den Sachen oder dem Jnhalt nicht geſchehen
wird.

Endlich verſichere ich einem ieden, dem daran
gelegen, das man nur zerſtreuete theils geſchrie—
bene, theil ſchon gedruckte Sachen, nicht aber
Verſe, welche ſchon in gantzen Wercken, oder
Sammlungen zu finden ſind, in dieſem Vor

rath



Vorrede.

rath antreffen ſoll, es muſte denn aus Verſehen,
welches ja ein Menſch nicht gantzlich vermeiden
kan, wieder unſern Willen ohngefehr einmahl
geſchehen. Und weil doch wie ich hoffe fein
ieder wegen mancher ſchonen poetiſchen Frucht,
welche ich ihm kunfftig vorlegen werde, mit mirge—
nugſam zu frieden ſeyn wird, ſo wird ſich auch
niemand misfallen laſſen, daß ich mir die Frey—
heit nehme, und meine ſchlechten und in der weni
gen Zeit, welche mir meine Haubt-Arbeit
Jbrig laſt, verfertigten Gedichte manchmahl
mit beyiege. Jch kan ſo viel verſichern, das
weder Eigenliebe, noch Ruhmrahtigkeit, ſondern
gantz andere Abſichten, die ich aber gerne alleine
wiſſen wolte, Urſache daran ſind. Jch ver—
ſichere dich auch, daß meine wenige Arbeit den
kleineſten Raum dieſes Werks einnehmen wird,
welchen du ihnen, wie ich hoffe, gutigſt gonnen
wirſt.

Sttehet dir nuu, mein Leſer, dieſes Werk
und meine Begierde dir zu dienen an, ſo ſolſt du
uber keine Langſamkeit in Herausgebung der fol
genden Stucke, deren zehne nebſt einem nothigen
Regiſter einen Band abgeben ſollen, bey mir
zu klagen haben. Jawenn du mich mit Ver—
achtung dieſes Werkes nicht ſo gleich vor den

Kopf ſtoſeſt, ſo kanſt du vielleicht mit nachſten
ande
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andere Schriften zum Auſnehmen der teutſchen
Sprache und Poeſie, welche ich bishero auf
der hieſigen Friedrichs-Univerſitat fleiſig getrie—
ben, und andern damit gedienet, auch kunftig,
wenn GOTd will, ſolches fortſetzen werde, von
mir erwarten. Jch halte alles, was ich ver
ſpreche, es kommt nur darauf an, daß du mich
meiner Bitte gewahreſt, und mir gewogen ſeyeſt
und bleibeſt, der ich mit Wahrheit bin

V

Des der teutſchen Sprache und
Poeſie geneigten Leſers

Halle
kurz vor der Leipziger

NeuJahrs.Mejſe
17224

gehorſamer und dienſt

willigſter

C. G. Stockmann.
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CANTATA.Welche bey einer Lob-und Ehren-Re—
de auf dem hohen Geburths-Tag des Ko—
nigs in Pohlen und Churfurſt. zu Sachſen
Friedrichs Auguſts ec. 2c. c. in dem Zit

tauiſchen Gymnaſio abgeſungen

worden verfertiget
von

D. J. C. Wentzeln Gymnal. Direct.
Wordem Panegyrico.
B. XX]. v. 1.2.5cRR der Bönig fteuet ſich in

Krafft, und wie ſehr frolich iſt er uber deiner
zulffe. Du giebſt ihm ſeines Hertzens Wunſch,
und wegerſt nicht, was ſein Mund bittet.

ARIA.
U angſtliches Sachſen, betrube dich

nicht!Inm Fal ſich die Zeiten

A Gleich-



2 1 Stück 1. Abtheilung
Gleich ſelber die Stelle zum Grabe bereiten!
Der Himmel erklaret ſein trubes Geſicht
Und will dich ſamt deinem Geſalbten von neuen
Mit Leben, Vergnugen und Frieden erfreuen.

Hier blincket und wincket ſein guldenes Licht.
Du angſtliches Sachſen betrube dich nicht.

Recit.
IJſt nicht dein Friederich Auguſt,
Moch, wie vorlangſt, der Lander Ruhm und Luſt?

J

Ach allerdings! die holde Vater Gute
J Der Uberfluß der ſuſſen Freundligkeit
J Bewohnt noch itzt das Himmliſche Gemuthe

Und machet Jhn zum Caſar ſeiner Zeit.
Wohlan da nun die Stunden wiederkommen,
Jn welchen Du das theure GnadenPfand
Vor acht und viertzig Jahren
Aus unſers GOttes Hand
Mit hochſtem Troſt und Freuben angeuommen,
So laß auch Du die alte Treue ſehn
Und mache dir des Bönigs Wohlergehn
Zu deinem FeyerKleide.
Ja ſtreue durch die Welt,
So weit man nur mit Sachſen Freundſchafft halt;
GOtt und Auguſtus meine Freude!

ARIA.Der Bonig freuet ſich!
Sein HeldenMuth iſt noch voll LowenStarcke,
Die Krafft des HErrn begleitet ſeine Wercke“

Was thut Jhm denn der kleinen Nattern

Stich? Was
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 ffr—Waos iſt doch Furcht und Noth
Und daß der Feind ihm das Verderben droht?

Der Helffer von oben iſt ſtetig zugegen,
Und kehret das Fluchen in Leben und Seegen.

2.Der Böonia freuet ſich?
Sein from̃er Wunſch muß annoch ſtets gerathen,
Die Alimacht ſelbſt miſcht ſich mit ſeinen Thaten,

Phrhedetrnhherwcnindnn
Und voller Loh zum Stuhl des Hochſten geht,

So horet der Himmel ſein ernſtliches Flehen,
Und laſſet ein gnadiges Amen ergehen.

Nach dem Panegyrico
Pſ. LXlI. 6. 76

1

Du giebſt einem Konige langes Leben, daß
ſeine Jahre wahren fur und fur. Daß er im

Gute und Treue, die ihn begleiten.
mer utzen bleibet vor GOtt, Er erzeigt ihm

1.
Du hochſter GOtt, wir beine Kinder ſchreyen:

Ach laß doch ja dein liebſtes EigenGut,
Auf dem nechſt Dir des Landes Hoffnung ruht,

Noch fernerweit in deiner Huld gedeyen.
Vermehre doch die Jahre ſeiner Zeit,

Und laß Jhm einſt im Erbe deiner Frommen,

—Doooo—A J Laß
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2.

Laß Seinen Thron auf Ertz und Marmorſtehen,
Und deine Krafft an ſtatt der Saulen ſeyn.
Dringt Feind und Neid zu ſeinem Frieden ein,

So laß die Wuth beſchamt voruber gehen.
Sprich, daß Sein Haupt in deiner Gute ruht,

Und zieh Jhn an mit deiner Vater-Treue,
Sprich endlich ja zu allem was er thut,

Daß ſich das Land mit ſeinem Konig freue.
Rep. Concert. Du giebſt einem Konige tc.

i.

Denbegluckten Zuſtand der geſegneten
Stadt Hannover ſolte bey dem getroffenen
hohen Verbundniße zwiſchen Jhro Konial.
Hoheit dem Cron-Printzen in Preuſſen
und der Durchl. Churfurſtl. Princeß. von

Hannover in allerunterthanigſten
reſpect vorſtellen

Juſt Henning Bohmer ICr. Konigl.
Preuſſ. Geh. Rath in Halle.

GAnnover! Werthe Stadt, geliebtes Vaterland,
 Du Wunder, welches izt dieWelt erſtaunend ehret,
Und nichts von Deinen Ruhm als lauter Wunder

horet,
Europens Cron und Zier, und Teutſchlands theu—

res Pfand,
Ver

—ull
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Vergonne daß ich mich auch fur Dir niederlege,
Und Deine Majeſtat zu dieſer Zeit erwege.

Du machſt Dich aller Welt als eine Mutter kund,

Und tragt den Nahmen noch als Mutter dieſe
Stund,

Dach wo man Rom mit Dir an Seegen will ver—
gleichen,

So muß es Dir gewiß in allen Stucken weichen.

Es hieß zwarRom vor dem das groſe Haubt derWelt,
Doch, weil es alles Land nur zu ſich wolte reiſſen,
Und endlich nach der Zeit auch Mutter wolte heiſſen,

Hat es dadurch ſich mehr zum Abſcheu vorgeſtellt.
Du aber, Werthe Stadt, kanſt in der That erweiſen,
Weorinn die Wolcker Dich vor andern glucklich preiſen.

Des Kanſers hochſter Thron iſt durch dich ausge

ſchmuckt,
Die Groſſe Kayſerin, die aus Dir iſt entſproſſen,
Hat auf Dich neuen Glantz und Majeſtat gegoſſen,

Und machet Dich dadurch vor andern recht begluckt.
Was ſag' ich? Oeſterreich will Dir den Preiß zulegen,
Denn daß die Tochter gros, das macht der Mutter

GSeegen.

Du haſt dem Preuſſen Land die erſte Konigin,
Aus deiner Mauren Schutz auf ſeinen Thron gegeben.

Az Vor
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A

Vor Deren Hohen Geiſt und klug gefuhrten Leben
Fallt der Clotildis Ruhm, Pulcherens Ehre hin,

Ja ihre Gutigkeit und Großmuth hat gezeiget,
Daß Mariamnens Lob vor ihren Thaten ſchweiget.

Drum ruhrt Jhr fruher Todt noch unſern herben
Schmertz,

Daß jeder traurig rufft, was Bruto nachgeſchrieben
An ſeiner EhrenSeul: Ach daß du leben blieben

Doch nein, Sie lebet noch in unſer aller Hertz,
Indem man von Jhr kan als von dem Titus leſen,
Daß Sie der Freunde Luſt der Feinde Troſt geweſen.

Moch wird, begluckte Stadt, aus deinem Schooſo
gehn,

Oie Tochter, welche du als Mutter langſt geehret,
Jndeni Sie Engelland zur Konigin begehret.
Wie froh die Vogel ſonſt der Soñen Aufgang ſehn,

So mercket man alda, wie ſich ein jeder freuet,
Weil dahin neues Licht den Strahl der Wohlfahrt

ſktreuet.

Dein Seegen iſt ſo groß, daß ihn das Teutſche Reich
An ſeinen weiten Raum alllein nicht konte faſſen.
Er muſt auch uber Meer fich reichlich bkicken laſfen,

Da ward er einen Meer an grofer Fullo gleich.
Man cufft Dir frolich zu aus dreyen Konigreichen,
Hannover! Was iſt Dir anitzo zu vergleichenl

Jiut will das Preuſſen. Reich und zwar zum andern

mahl Gich
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Sich eine Konigin aus Deinen Schooß erwerben,
Drum holet es aniezt vor ſeines Thrones Erben

Aus Deiner Mutter Schooß ein ſchones Ehge—
mahl,

Die ſchon nach ihren Glantz Verſtand und hohen
Gaben

Die mehr als Engliſch ſind, vorlangſt zur Cron er
haben.

Laß jene Perſer nur an ihrem Hochzeit-Feſt
Die Braut im Angeſicht mit ſchonen Gold beziehen,
Und uber dis den Flohr zu hengen ſich bemuhen,

Darauf der Sonnen Bild gemahlt ſich ſehen laſt.
Du darffſt, Geliebte Stadt, nicht Gold und Sonne

mahlen/
Denn Deine Cron-Prinoeß kan beydes wurcklich

ſtrahlen.

Aus reinen Urſprung kommt ein reiner Diamant
Auf dem man dieſen Spkuch mit Fug und Recht kan

etzen:
Jch bleibe gleicher Ahrt. Was iſt von Jhr zu

ſetzen,
Die als ein Diamant beſtrahlt das gantze Land?

Dein Groſſer ChurLurſt hat Dir dieſen Schatz
gegeben,

Drum bleibt Sie gleicher Ahrt an Tugenden und
Leben.

Es zeigt der Preuſſen Printßz, was Trutilinda dort,
Jndem der Theure Held ſich mit Jhr will vermahlen

AMa4 Und
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Und Sie in Hoffnung auch zur Konigin erwehlen,

Und zwar durch einen Kuß, nur durch ein eintzig

Wort.
Der Adler, der ſein Neſt mit Eichen hat verbunden,

Fuhrt dieſen Spruch mit Jhm: Die beſte Ruh
gefunden.

Zwey Hande mahlte dort die groſſe Kayſerin
Des erſten Ferdinands, die unter ſich geſchloſſen,
Draus eine Roſe war in voller Bluht geſchoſſen,

Die Umſchrifft hieſſe ſo: Es bleibe dieſer Sinn!
Dis will mein bloder Kiel zu der Vermahlung

ſchreiben:
Es muſſe dieſer Sinn zu allen Zeiten bleiben.

Es rufft das Preuſſen Reich,es wunſchet Engelland:
Es bleibe dieſer Sinn, es bleibe das Vergnugen,
Es bleibe dieſer Stamm, der uun ſo hoch geſtiegen,
Unnd werffe ſeine Gnad auf eines ieden Stand.
So wird, geliebte Stadt, Dich Engelland und

Preuſſen,
Die Hochſtgeſeegnete und theurſte Mutter heiſſen.

III.
Mit dem Kuſſe der Unterthanigkeit
ſolte den Durchlauchtigſten Furſten und
Herrn Herrn Johann Auaguſt Furſten zu
Anhalt Hertzogen zu Sachſen Engern und
Weſtphalen Grafen zu Aſcanien Herrn

zu

—9
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zu Zerbſt Bernburg Jevern und Kniev—
hauſen bey denr am 4. Jul. zu Zerbſt an—
g.ſtellten ſolennen Huldigungs-Feſte gluück—

wunſchend verehren Dero untertha—
nig gehorſamſter Knecht

Werner Henrich Meineke in Magdeburg.

ſ Durchlauchtigſter,
CIn Kuß, (a) der deinen Purpurruhrt,
Ein Hertz, ein flammend Hertz, daß Dir als Opffer

glimmet,
Zeigt an, was deinen Knecht zu dieſen Thron ge—

führt,Den Dir dein treues Zerbſt zur Huldigung beſtimet,

Es will, da jene ſich Dir treu zu ſeyn verbinden,
Sich auch in tiefſter Pflicht zu deinem Altar finden.

Verdoppelt euren Glanz, beflammt den Zurſten—

Thron,Jhr Hinimel, den nunmehr ein hohes Haupt be

ſteiget,
Kommt treue Zerbſter, konmmt, und huldigt

Wilhelms Sohn,Der Seinem Nahmen nach ſich allen Furſtlich zeiget:
Johann dein holder Geiſt lat GnadenStrahlen

blitzen,
As5 Au

(a) Von dem Kuſſe der Unterthanigkeit findet man Nach
richt in Henr. Salm. Paneir C XII hiet  Lrſc

khilol. N. T. p. m. 15. F. i. p. b. ra  en, Âg
1070. und andern mehr.
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Auguſt vormehret das, was Stadt und Land beſitzen.

Preißt nur des Otto Huld, verehret den Trajan
Den Fama laugſt in Gold und Marmor eingeatzet,

Hebt immer den Auguſt zum lichten Stern-Altan,
Der weiland Sachſen-Laud durch ſeinen Ruhm er—

getzet
Laßt Caſars hohen Glanz durch Lufft und Wolcken

ſteigen,
Wißt aber: Anhalt kan auch Groſe Jurſten zeigen.

Paris bewundre dort den groſſen Ludewig,
Rom ehre den Augutt mit tauſend Marmor-Stucken,

Jch ſtreite, Grofſer Zurſt, mit beyden um den
Sieg,

Und ſuche deinen Ruhm weit beſſer auszudrucken:
Der Römer Pracht beſtand in Sarder und Saphiren,
Hier ſoll dein Lrſten-Geiſt die EhrenBogen zieren.

Die reine Gottesfurcht, ſo deine Bruſt erhizt,
Die Klugheit, deren Hand den weiſen Zepter fuhret,

Aſtraa, ſo den Thron beſtandig unterſtuzt,
Die Huld, Durchlauchtigſter, ſo dein Gehiet re—

gieret,
Die ſtnd der Marmor-Zeug, der prachtge Ehren-

Bogen,
Die deinen Ruhm vorlangſt zum Sternen-Pol

gezogen.

Wer dieſen hohen Glantz ſich techt zu Sinne zieht,

7 Wer
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Wer dein Hochfurſtlich Hauß und SeegensStadt
erwegetWo Friede, Ruh' und Glucck in reichem Flore bluht,

Wann Mavors anderswo nur Krieg und Sturm er—
reget,

Dem pfleget alſofort, G Ausbund Teutſcher
FurſtenAls Unterthan und Knecht nach Beiner Huld zu

durſten.

Mun ſo verzeihe dann, du Sonne dieſer Zeit,
Wann ſich ein frembder Knecht an deinem Glantz

vergnuget,
Und da ein jeder Dir ein ſchones Opffer beut,

Und ſich durch einen Kuß zu Deinem Purpur bieget:
So laß mein kuſſend Hertz ſich auch dein Opffer neñen,
Und auf dem Weyrauchs-Dufft erhitzter Wunſche

brennen.

Der Him̃el krone Dich mit Setner Seegens-Hand,
Und fahre ferner fort Dich gnadigſt anzublicken,

So wirſt du lange noch dein Jerbſt und Jever

laud,Hubrch Gottesfurcht, Verſtand und gleiches

Recht beglucken. b)
Er ſchencke Dir den Geiſt den Salomon empfangen, e)
Und laſſe Dich ſein Licht in reichen Maaß erlangen!

Er
(b) Der Wahlſpruch des Durchlauchtigſten Furſten iſt

MitGottesfurcht Klugheit und Gerechtigkeit.
le) Jmu. B. der Konige am3 im 9. 10. und u. VPerſen.
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Er gonne Dir die Zeit, die kaum zu zehlen iſt,

Die Zeit, da Gluck und Heyl in deinem Lande grunet,
Wo die Gerechtigkeit den guldnen Frieden kußt,

Und wodas Glucke ſelbſt dem Hof' als Sclave dienet,

GOTT wolle dein Gemahl und Dich mit vielen
Freuden

Auch euren RautenKrantz mit Seegens-Sproſſen
kleiden!

Kurtze Alles was den Thron der Furſten herrlich
macht,

Was Hoffſtadt, Unterthan, und Lander kan beglucken,
Was ſonſt der Stande Wohl in guten Flor ge

bracht,Das muſſe, Groſſer Furſt, auch deinen Zepter
ſchmucken.

Dis iſt, Durchlauchtigſter, der Kuß bey dieſen
Stunden,

Den Dir ein treuer Knecht zu opffern tieff verbunden.

IV. J
Eine der Tugend und Gerechtigkeit
aufgerichtete Ehren-Saule womit Jhro
Hochgeb. Excell. dem Sachſen Goth. Hrn.
Geh. R. Direct. Bachoven Freyherrn von
Echt 2e. und Jhro Hochwohlgeb. Excell.
dem Sachſen Goth. Hrn. Geh. Rath und
Cantzler in Altenburg Hrn. von Einſie
del c. bey gluckſeeliger Vermahlung des

lez
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leztern geliebt. Hrn. Sohns an des erſtern
gel. Fraul. Enckelin beehren ſolte.

D. J. G. Brem F. S. HofAdvocat. in
Altenburg.

Boönig Carls IX. in Franckreich Wahlſpruch:
Zwey Seulen ſo oben zuſammen geknupffet, und

mit einer Crone gejzieret, mit der Beyſchrifft:
Vietate juſtitia.

J.

Enn Recht und Gottesfurcht zwey feſte Stutzen
heiſen,

Worauff des Landes Wohl und ſchonſter Zierath

ruht,So kan vortrefflichs Paar? man fuglich auf euch

weiſen,
GDtt und Gerechtigkeit ſind Euer Ehrenhuth.

vde

Ii.
Des Pabſts Eugenius II. Wahlſpruch

Zuwey Hande, welche eine Wage nnd Ele umb
faſſen, nebſt der Beyſchrifft: Ledae cuique

uum.
Der Unſchuld ihren Schutz, der Boßheit ihre Strafen,

Den Laſtern ihre Zucht, der Tugend ihren Auhm
Den Reichen gleiches Recht als wie den armen

Schaafen,
Des heiſt Gerechtigkeit und Euer Eigenthum.
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III.
Kayſer Heinrichs ll. Wahlſprucht

Zwey Hande, welche des Mereurius gecronten

Zepter faſſen, nebſt der Beyſchrifft: Fiae
c conjſilio.

Soll eines Furſtenthumbs gewunſchtes Wohl be
kleiben,

So nutzt ein kluger Rath nebſt achter Redlichkeit,
Drum kan ietzt Friedrichs Land ſein Gluck aufs hoöch

ſte treiben,
Da Jhr im Reden treu, im Rathen weiſe ſeyd.

IV.Ferdinands des Gerechten Bönigs in Arrago
nien Wahlſpruch.

Zwey Felſen, worauf viele Diamanten ſchim
mern, und welche eine Erone zieret, mit der
Beyſchrifft: Naturæ, non artis opus.

So koſtlich der Verdienſt, den wir Euch zugeſtehen
So weuig ſindet doch ein langes Wundern ſtatt,

Die gutige Natur hat langſt vorher geſehen.
Worzu der Himmel Euch vor uns beſchieden hat.

J

u! V.n 9
uſ Böonig Philipps Il. in Spanien Wahlſpruch!

1 Zwey GranatAepffel, auf denen ein Zepter
ruhet mit der Beyſchrifft: Tot Zopyros.

Il Doch
ußu11 Wen' König wunſchte zwar ſich ſo viel treue Seelen/

kne Als Kerne im Granat, doch mit vergebner Muh,

 —ealilll
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»Docch Jhr ſeyd(wo man darff verdientes Lob erzehlen,)
An Treu vors Vaterland zwey rechte Zopyri.

VI.
Hertzog Wilhelms 1V. in Bayern Gemahlin

Wahlſpruch.
Zwey LorberZweige, ſo ſich in einen Crantz zu

ſammen ſchlieſſen, mit der Beyſchrifft: Cor
unum animu una.

Weil bey Vertraulichkeit der Seegen pflegt zu liegen,
Und nahes Freundſchaffts. Band viel gute Folgen

macht
So ſeyd Jhr Theureſte! dem Lande zum Vergnugem

Auch iezt zu unſern Wohl auf frohen Bund bedacht.

VII.
hertzog Erichs zu Braunſchweig Wahl—

ſpruch.
Zwey Armen, welche einen Bogen aufſpannen,

und den darauf gelegten Pfeil nach dem Him

mel richten mit der Aufſchrifft: Fic itur ad
Aſtra.

Die Abſicht muß zuletzt vergnugten Ausgang bringen,
Wo Oott und deſſen Ehr zum Ziele vorgeſtellt,

Drum ſieht man, Theuerſte, Euch ſtets nach Wunſch
gelingen

Was Euer weiſer Rath vors Land erſprießlich haltr

VIul
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Vill.Ludewigs Bonigs in Ungarn und Bohmen

Wahlſpruch.
Zwey hell polirte Spiegel ohne Gebrechen und

Macul, mit dem Beyſatz: Undique illæſa.
Zwey Spiegel ſind alhier ein Spiegel Eurer Ehren,

Wo kein verwegner Schmutz derFrevler haften kan,

Drum wird die Spate Welt dis Zeugniß von Euch
horen,

Hier trifft man unverſehrt der Tugend Bildniß an.

IX.Frantzens Hhertzogs von Urbino Wahlſpruch.
 Zwey angezundete Lichter von deren Flammen

wieder andere Lichter angezundet werden,
mit dem Beyſatz: Non degener addum.

Da Euch, Hochtheuerſte! die frohen Ampeln brennen
Daran ſich Stadt und Land die Augen weiden kan,
So gebt Jhr dißfalls auch was troſtlichs zu erkennen,
Und ſteckt von Eurer Art zwen edle Kertzen an,

X.
Printz Wilhelms von Oranien Wahlſpruch.

Zwey hellſchimmernde Fackeln ſo in der Mitten
mit Cronen umwunden, ſonſt aber uingekehrt
ſind und dennoch ihren Glantz behalten, mit
der Beyſchrifft: Extinxiſſe nefas.

GOtt flechte groſes Zwey zu iebermanns Vergnugen
„Dder Jahre noch ſehr viel in Euer Alter ein!

Und weñ Jhr Lebensſatt einſt Salems Burg beſtiegen,

So muſſe Euer Ruhm doch unausloſchlich ſeyn.

V.ob
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V.
Lob-Gedichte.

Uber des Herrn Geheimbden Rath J. H.
Bohmers lus Eccleſiaſticum

Proteſtantium.

H. C. L. Stcokhauſen.
Ar die Gerechtigkeit und ihre Rechte cranzt,
Jegs Der cronet auch das Haubt der klugen Rechts—

Gelehrten.
Deñ weil AſtraensGlanz in ihrenSchrifften glanzt,

So dient ihr Glarz und Ruhm dem Cato zum Ge—

fahrten.
Die Rechte, ſo der Welt ihr rechtes Auge ſind,

Erheben die, ſo ſich der Rechte Diener nennen.
Sie wiſſen, daß ſie nicht zum Rechte ſehen konnen/

Wenn nicht ein Flavius die Rechte lieb gewinnt.
Sie wiſſen, daß ſie ſelbſt ihr Recht verliehren muſſen,
Wenn die Gelehrten nicht das Buch der Rechte kuſſen.

Jhr, die ihr nun den Witzder Rechts Gelehrtenehrt,
Jbr mußt den groſen Witz des groſen Bohmers

ehren.
Der uns mit Mund und Hand und klugen Schriff

ten lehrt,Was tauſend andre wohl in tauſend Schrifften lehren.

Aſtraa die ihs Recht ſonſt in der Waage trug,
Will ihren Böhmer nun faſt auf den Handen tragen.
Wir muſſen mehr von Jm als Rom vomCajus ſagen.

VB Ruhmt
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Ruhmt aber ſonderlich ſein ungemeines Buch,

Das uns das Kirchen-Recht der Proteſtanten weiſet,
Und Bohmers Ruhm durch ſich, ſich ſelbſt durch

Bohmern preiſet.

J

Es fehlt der klugenWelt an ſolchenSchlifften nicht,

Die uns den Kirchen-Staat und ihre Rechte lehren.
Wir ruhmen hie und da was Tamburinus ſpricht,

Des Tellez Schrifften ſind bey uns in allen Ehren.
Was Lancellottus ſchreibt, iſt uns nicht unbewuſt.

Was uns Fabrottus lehrt, das lieget noch fur Augen/
Wir konnen Perlen-Thau aus Schilters Vuchern

ſaugen,
Des Espens Schrifften ſind der Teutſchen Augen

Luſt.
Wir kennen Zieglers Fleiß, wir ruhmen Carpzovs

Schrifften,Die ihnen in der Grufft viel Nahmens-Tage ſtifften.

w *k
Wer ietzo dieſe Schrifft des groſen Boöhmers lieſt,

Der wird ſie ja ſo hoch als CarpzovsSchrifften ſchatzen/
Er wird, weil Carpzov noch ein halber Reimund iſt,
Des groſen Bohmers Buch zu Speners Schrifften

ſetzen.
Jhr findet hier mehr Geiſt, ihr trefft mehr Leben an,

Als ihr wohl nimmermehr in Carpzovs Schrifften
findet.

Was Ziegler noch nicht trifft, was Schliter nicht er
grundet,

Was
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Was Vitringa nicht ſchreibt, bringt Bohmer auf

die Bahn,Was Brunnemann nicht weiß, was ſelbſt du Pin nicht

lehret
Das iſt es, was thr itzt von unſerm Bohmer horet.

uulJhr trefft in Bohmers Schrifft kein ſchnodes Jrr
licht an,

J

Jhr konnt kein Schlackenwerck von Pſaffen Sazen

finben.Er ſchreibt, was die Vernunfft genaun erweiſen kan.
Und laßt der Juden Furcht ſich nicht die Hände

Er ſchreibt was die Ratur und was das Recht be

fiehlt.Er ſchreibt das, was die Zeit und die Geſchichte lehren/

Er ſchreibt die Wahrheit ſtets, die wir ſonſt ſparſam

horen.Er trifft den Zweck, worauff der kluge Gerſon zielt.
Er ſchreibt was andre nicht Aberqlauben glauben,

Er ſchreibt was andrenicht als voller Zittern ſchreiben.

Wiemanche haben nicht das Kirchen-Recht erklart?
Doch nein: wohl mehr verfalſcht, als wie der Welt er—

klaret.Jhr Stachel hat der Welt das beſte Marck verzehrt
Und der Gerechtigkeit den Witwen Sitzverheret.

Sie ſahen mehr den Pabſt als ihr Gewiſſen an,
Ste ſchazten die Vernunfft nicht uber alle Pfaffen.
Der Pfaffen Fabeln ſind der Lgner guldne Waffen.

Der Pabſt beweiſet das, was nichis beweiſen kan.

B 2 Kurtz,
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Kurtz, das was Warheit iſt, das iſt bey ihnen Lugen,
Sie haſſen GOtt und Recht, die endlich wieder ſiegen.

Sie reiſſen za der Welt die bloden Augen aus,
Aſtraa ſelbſt wird blind, die Rechte gehn zu Grabe.

Das was man Warheit nennt, verfallt in Staub
und Graus.

Die Weisheit Modeſtins verlieret Gut und Haabe.
Der helle Tag wird Racht, das Licht wird Finſterniß

Aus Traumen ſchmiedet man der blindenWelt Geſetze,
Die Maulwurffe Hauffen ſind bey ihnen groſe Schatze,

Was uns Gregorius befiehlt, das iſt gewiß,
Was Clemens haden will, was Pabſt Johannes lehret,
Das wird von ihnen faſt als Gottes Wort derehret.

Was Sinibaldus ſchrieb, was ſonſt Creſconius
Was Jarland, Cucchius und Ariſtinus lehrte,

Das liebt cin Pfaffen Knecht der Warheit zum Wer

druß,
Er ehrt ſie, wie die Welt den Gratian verehrte.

Was Burchard nicht erklart, das iſt ihm unbekandt,
Was nicht Tancredus weiß, das will er auch nicht

wiſſen,
Was nicht Fenandus ſagt, das trit er ſtacks mitFuſſen,

Was Gulbert ubergeht iſt ihnen lauter Tand.
Drum kommt es, daß wir einſt von ihnen ſolche Lehren
Als von dem Suarez und Heurich Garnet horen.

Jezt kan das KirchenRecht der Welt erſpleßlich ſeyn,

Das ihr die Themis ſelbſt aus Bohiners Handen

liefert Sie
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Sie ezt dis edle Buch in Gold und Jaſpis Stein,
Und hat es in das Buch der Ewigkeit geztefert.

Sie ſieht dies edle Buch mit ſolchen Augen an
Als Alexander ſonſt Homerens kluge Ueder.
Sie nimmt es an und giebt es dann der Kirche wieder,

Die nun ihr Kirchen-Recht vor recht erklaren kan.
Sie will den Bohmer ſelbſt als ihren Schilter preiſen
Und dem Blondellus nicht ſo danckbar ſich erweiſen,

X

Wunſcht eurem Böhmer Gluck ihr, die ihr Boh
mern kennt,

Ruhmt ſeinen edlen Fleiß, ruhmt die gelehrten
Schrifften.

Jch weiß ihr ehret ihn, als wie den Lauterbach,
Als wie den alten Stryk, ale Hubern, Berlich, Strau

chenJhndnnt ſein kluges Buch zum Cedern Oele brauchen,

Das ihn und ſeinen Ruhm der Welt erhalten mag.
Wunſcht, das er lange noch der Stadt zum beſten lebel
Und manch gelehrtes Buch der Welt zu leſen gebe!

veDie auf dem Wege der Gerechtigkeit

gefundene Ehren-Crone ſtellete als Herr
Chriſtoph Koch Ober-Pfarrer bey der
Kirche zu St. Jacoh zu Magdeburg ec. und
Frau Anna Maria Kinderlingin zum An—
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dencken Jhrer ami2. Septembr. Annon6ss.
geſchehenen etielichen Werbindung nacher—
reichten funffeigſten Jahre Jhres Eheſtan—
des am 12. Septembr. Anno 1715. in obge—
dachter Kirche Jhr hochzeitliches Danck—

und Jubel-Feſt feyerlich begiengen in
nachgeſezten Zeilen gluckwun—

ſchend vor
Jn Nahmeneines andern

W. H. Meineke.
Spruchw Salom in v

Graue Haar ſ de C eder Ehren,231
e in eitine ronwelche auf dem w d G

funden werden. ege er ercchtigkeit ge—
HPJe ſtumme Lehrerin der. abgewichnen Zeit

Bewundert hie und da den Glantz heruhmter

Cronen,Womit das Alterthum der FJurſten Tapfferkeit,
Und die es ſonſt verdient, gefliſſen war zu lohnen.

Wenn ein Caligula den klugen Zepter führt,
aßt er die Scheitel auch mit reinem Golde ſchmucken,

Woran man Sonn und Mond und viele Sternen

ſpurt, a)Hiedurch die Wachſamkeit der Obern. auszudrucken.

Hat Alexrard td9bwererſ en or er aufgeſezt,Muß ſich das groſſe Rund vor ſeinen Zepter biegen,

So
pag. m.a28.a.

(a) Alex. ab Alexandro lib. IV. Geuial. dier.
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So tragt er eine Cron, worauf der Spruch geezt:

Nord, Oſten, Sud' und Weſt muß mir zu Fuſſe lie—
gen. (b)

Schließt ſich ein Rudolph dort in hohen Purpur

ein,
Sieht man die Majeſtat auf ihrem Throne ſitzen,

So ſtrahlt das Cronen« Gold, woran der Perlen
Schein,

Rubin und Diamant mit lichten Flammen blitzen.
Wann Coſmus Medices an Treu und Liebe denckt,

Und dies der funffte Pabſt, ſo Pius heiſt, erblicket,
Wird ihm Toſeanien nebſt einer Cron geſchenckt,

Der ſo viel Koſtbarkeit, (c) als Eyffer (cd) eingedru
cket.

Und will das ſtoltze Rom, die Welt-Beherrſcherin,
VBeruhmten Helden ſich recht hoch verbunden zeigen,

Streckt es die Hand nach Gold, nach Graß und
Zweigen hin,Hievon  den Ehren-Schmuck, wie ſie verdient, zu

beugen.Selbſt ein Pythagoras, wann er das ſchöne Licht

B 4 Gelehr—
tb) Auf Alexanders des Groſen Crone ſoll geſtanden ha—

ben: Ortus occaſus, aquilo mihi ſervit auſter.
(c) Schlage ferner nach Sleidan. Tom. IV. lib. IV. c. J.
(d) Dieſer eifrige oder vielmehr mit blinden Eifer wir

der die Proteſtanden raſende Pabſt ließ auf gedachte Ero—
ne damit er den Cosmus de Medicis beehrte folgende
Worte ſtechen: Pabſt Pius V. ſchenckt dir aus Liebe wegen
deines Religions-Eyfers und deiner Liebe zur Gerechtigkeit
dieſeCrone. Liessleidan. l.c. und des Herrn Buddeus allgem.
hiſtor. Lexicon. Artic. Pius V.

J
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Gelehrter Wiſſenſchafft entſchloſſen hoch zu ſchatzen,

Trägt, wenn er leſen will, gantz kein Bedencken nicht,
Sich eine guldne Cron vor andern aufzuſetzen.

Und alſo bringen zwar die Cronen Herrlichkeit,
Gie ſind der ſchone Schmuck, den hohen Haubter

tragen,
Ob aber Gold allein der Tugend Ehren-Kleid,

Vill ich mich dieſesmahl nicht unterſtehn, zu ſagen.
Deñ ob viel Cronen gleich mit Perlen und Rubin,

Mit ſaurem Schweiß und Blut, (e) als Ketten
ſind verbunden,

So muß man doch hiebeygar offt in Zweiffel ziehn,
Ob ſie auch jedes Haubt mit Fug und Recht gefunden.

Dies aber iſt gewiß, und bleib' ich feſt dabey,
Daß Silber, deſſen Glantz in alten Haaren flammet,

Daß dieß die wahre Cron und Schmuck der Eh—

ren ſeh/
So von Gerechtigkeit und reiner Tugend ſtammet.

Denn wie der ſeinen Lauf nicht biß zur Helffte fuhrt,
Der bendes wieder GOtt und Menſchen boößlich hane

delt; El)So wird doch deſſen Haupt mit Greiſen Schmuck

geziert,Der gleich dem Abraham fur GOttes Augen wandelt. J

Zwar bringt allein dieZett demAlter keinen Preis,

Jn
cce) Nullus eſt in corona unio, qui ſudor nou ſit, rubiuus
nullus, qui uon ſit ſanguis, nullus udamas, qui non ſit quo-

J

dammodo terebra, tota denique nihil aliud eſt, quim cir-
cumferentia absque quietis centti Saavedr-Embl C

Vid. R. Baynus in Criticis dacris Tom. III. p. 214.
ad loc. Proverb. XVI. v. ai.
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Jndem wir Knaben auch von hundert Jahren wiſſen

Doch wird der insgemein ein Ehren-voller Greis,
Der ſich von Jugend auf der Redlichkeit befliſſen.

So wundre dich dann nicht, Hochwerthgeſchaz
te Stadt,

Daß GOtt dies theure Paar, ſo Er dir heute zeiget,
Auch mit der Ehren-Cron ſo ſchon gezieret hat,

Die alle Koſtbarkeit der Erdenuberſteiget.
Der lichte Silber-Schnee, mit welchem Sie be—

ſtreu't,
Die Schwanenweiſſe Pracht, ſo ihre Stirnen faſſen,

Sind Zeichen keuſcher Zucht, Gerecht.und Reinig—

keit,
Worinn ſich dieſes Paar beſtandig finden laſſen.

Gerecht iſt ja der Winck, ſo Sie zum Himmelfuhrt,
Gerecht der Tugend-Weg, denn Sie mit Luſt betreten,

Gerecht der Liebes-Trieb, ſo ihre Hertzen ruhrt,
Gerecht Jhr Gottesdienſt und Aundacht-volles Beten.

Doch was bemuh' ich mich den tugendhafften Geiſt,
Den ſchon die Fama ſelbſt in dichte Marmor-Stucken,

Jn Onych, Amethiſt und Sarder graben heiſt,
Durch meinen ſchwachen Kliel in etwas auszudrucken?

Vielmehr beſcheidet ſich ein Freund, er ſchweiget

ſtillUnd gonnet Jhren Ruhm zwarFrembden furzutragen,

Doch wo der Wohlſtand mir noch was verſtatten

will,So will ich, Magdeburg, nur kurtzlich dieſes
ſagen:

Dein Boch, an Deſſen Frucht man BVaum und Wur

tzel kennt,

B5 Hat
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Hat ſo mit Seiner Braut gelebt, wie Er gelehret,
„Was Wunder daß! Jhm GOtt die ſeltne Ehre

gonnt,
So unter tauſenden nicht einem wiederfahret.

Fieng ehmahls Aarons Reiß, ſoallbereit verdurrt,
Gar ſchleunig an mit Frucht und Blattern. auszu

ſchlagen,
So bluht hier Aaron ſelbſt, ein treuer Seelen

Hirt,
Und will im Alter auch des Glanbens Fruchte tragen.

Drum hat der Himmel Jhn in ſeinem Eheſtand
MNunmehro funfzig Jahr nebſt ſeinem Schatz er

haltenRoch langer aber laſt die hohe SeegensHand
Auch dieſen EOttes-Mann des Geiſtes Amt verwalten,

Uud eben das bewog dies Hochgeſchatzte Paar;
Daß Sie an dieſem Tag Jhr Ehe-Band erneuern,

Sie ſtellen ſich daher mit ſtillen Freuden dar,
Ein Danck-und Jubele Feſt dem groſſen GOtt zu—

feyern.
Sie preiſen ſeine Huld die er ſo groß gemacht,

Daß Sie mit Ehr' nnd Schmuck gekronet vor ihm
ſtehen.,

Sie dancken Jhrem EOtt, der Sie ſo werth ge—
acht,

Jn Eh-und Ehrin-Stand ein ſolches Gluck zu ſehen.
Mun GOtt, ſo Dir bißher, Du hochbeglucktes

wep,Die Silber-reiche Cron der Ehren wollen reichen,
Der lege ferner Dir verjungte Kraffte bey,

Daß



chen! (g)Er krone, wie zuvor, den grauen Lebens-Reſt,
Biß Jhr in jener Welt die Cronen niederleget,

Und mit den Aelteſten das ſchone Jubel-Feſt
Dort vor des Lammes-Stuhl ohn' Ende feyern mo—

get! (h)

VII.
Gluckwunſchungs Gedichte auf Herrn
J. A. Eyſerts Diaconi zu Querfurth Magi—
ſter Promotion:von der doppelten Chriſt—

Beſcherung vor dem heiligen Chriſt:
aufgeſezet von

Heinrich Ernſt von Schlotheim
Equ. ThurFas graue Alterthum verdienet Lob und Ruhm,

Daß es den frohen Tag, da unſer Heil geboh—

ren,Zu einem Freubenlicht“ in GOttes Heiligthum
Aus Andachts-vollen Trieb mit Sorgfalt auserkohren.
Denn dieſer StegensTag hat uns das Heil gebracht,
Der Tag hat GOtt mit uns, und uns mit GOtt ver—

J—

ſohnet,

J Der
(g) Die Rabbinen ſagen Sprichworts-weiſe: Die Ju—

gend gleichet einem RoſenCrantze das Alter aber einem
Neſſei. Crantze.

(h) Jn der Offenb. Joh. 4 v. 1.10.
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Der Tag hat Hertz und Bruſt mit neuer Huld ge—

cronet,
Der Tag hat den Verluſt vollkommen gut gemacht,
Der Tag hat unſer Leid in frohe Luſt verkehret
Und uns das beſte Gut, GOtt und ſein Heil, be—

ſcheret.

Drum ließ ſich GOttesVolck hochſt angelegen ſehn,
Die Freude dieſes Lichts mit Frenden zu vermehren.
Man ſtellte ſich vergnugt mit ſchonen Gaben ein,
Und ließ der zarten Schaar den heilgen Chriſt be—

ſcheren.
Die Abſicht war recht gut, ſo man darbeh gefuhrt.
Die Jugend ſolte fein bey ſolchen Weynachts Gaben
Ein Denckmahl von der Huld der holden Himmelg

haben,
Die man zu ſolcher Zeit mit nielen Seegen ſpurt,

lUlnd ben dem irrdiſchen an jene Gaben-dencken,
Die GOtt durch ſeinen Sohn uns Menſchen wollen

ſchen cken.

Doch die verderbte Welt, die das, was loblich iſt,
Und was das Alterthum zur Andacht ſonſt erſchen,

Vey dieſer Zeiten Lauff vor Eitelkeit vergißt,
Laſt ihren leichten Sinn hier gleichfalls irre gehen.
Man theilet zwar noch izt die Weynachts Gaben aus.
Wer glucklich fahren will, der muß den Wagen ſchmie

renAmando kan ſich ſonſt durch nichts inſinuiren,

Drum
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Drunm ſchickt er ſeinem Schatz den heilgen Chriſt ins

Hauß;
Daben das Hertz wohl nicht an jene Guter dencket,
Die uns des Himmels Huld zur Weynachts Zeit ge—

ſchencket.

Liebwerthgeſchazter Freund, in deſſen from
mer BruſtDes Himmels reine Furcht von Jugend auf gewohnet,

Jch freue inich mit Dir, mein Hertz iſt voller Luſt,
Daß GEOttes treuer Sinn tezt Deine Treu belohnet.
Jch ruhme, weil ich kan, die echte Redlichkeit,Jch werde, weil ich bin/ dein grundlich kluges Wiſſen
Mit ſteter Danckbarkeit und holder Treue kuſſen,

Das meine Bruſt weit mehr als Marzimin erfreut,
Und gleich dem Nilus Strohm ſich mildiglich er—

goſſen,So offt der holde Mund mit Weißhetts- Thau ge

floſſen.

Der Himmel hat Dich lieb. Drum hat ſein treuer

Sinn
Die Andacht des Gebets nach Hertzens Wunſch er

horet,Und Dir den Prieſter Schmuck (O ſeeliger Gewinn!)
Moch vor dem heilgen Chriſt aus groſer Huld be—

ſcheret.Du ſolſt nach GOttes Ruff nunmehr ſein Diener ſeyn,
Und was er Dich gelehrt, in Guerfurth andre leh—

ren.
Wer
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Weer Dich mit Andacht hort, ſoll JEſum ſelber ho

ren.
Warum? Du gehſt zur Thur in ſeinen Schaaffſtall

ein.
Der Troſt wird ſuſſen Troſt in Deine Seele ſencken,
Wann Welt und Teufel Dich in Zukunfft wolten

krancken.

Und alſo haſt Du ſchon den beſten heilgen ChriſtMoch vor dem heilgen Chriſt vom Himmel ſelbſt em

pfangen.
Was Wunder, wenn Dein Hertz in GOtterfreuet iſt,
Da Du in heilgen Schmuck kanſt als ein Prieſter

prangen?Und wie? Erblick ich Dich nicht izt in neuer Pracht?

Ein Frauenzimmer will heut deinen Ruhm vermehren.
Sophia laſt Dir auch den heilgen Chriſt beſchehren.
Drum hat ſie einen Crantz mit eigner Hand gemacht
Und ein erhabnes M. init Lorbeer Reiß umwunden,
Zum Zeichen ihrer Huld, in ſelbigen gebunden.

So, ſo, nun bricht es aus wie Deine Kreide
ſchreibt.Jezt ſeh ich erſt, mein Freund, was du im Schild

gefuhret.
O dencke ja kein Menſch, daß was verſchwiegen bleibt.
Du haſt Sophiens Huld bißhero careßiret.
Mun kommt das Ding an Tag, da ſie Dir einen Crantz
Zum langſt-verdienten Lohn mit frohen Handen

ſchicket

Und
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Und den Magiſter Huth um Deine Scheitel drucket.
So gehe das Handwerck gut. Wohlan, der neue

Glantz
Seny ferner ein Prophet von taglichneuen Schimmer,
So bringt der heilgeChriſt Dir einſt ein Frauenzinier.

Der Himmel, den Dein Hertz mit ſeltner Treue ehrt,
Sey Deiner treuen Bruſt auch lunfftighin gewogen;
Er leite Deinem Fuß in Querfurth unverſehrt
Und haue Dir noch mehr vergnugte Ehren-Bogen.
Kein Donner ſchlage nie in Deine Lorbern ein.
Es muſſe Gluck und Heil in Deinem Hvuſe grunen,
So wird dein Hertz mit Luſt in GOttes Tempel dienen

Und ſeines Saamens Krafft in tauſend Hertzen ſtreun.
Und ſolte ſonſt noch was zu Deinem Wohl gehoren.
Das muſſe Dir, mein Freund, der heilge Chriſt be

ſcheren.

VIII.Als T. T. HerrD. JohannGottlieb Hei
neceius Phil. P. P.O. Jur. Extraord. Facult.

Jur. Aſſ. vonJhro Konigl. Maj. in Preuſſen
zu Dero Hoffrath und fur. P. P. Ord. auf

der Friedrichs Univerſitat ernennet wurde
ſolte ſeine hieruber empfundene Freude

gluckwunſchend bezeugen

C. G. Stockmann.

Dich

ut
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Dich ſchmuckt Sein hoher Arm mit ſchonſten Ehren?

Gold,
Du ſolſt nun in der Zahl der liebſten Rathe ſtehen.
Du ſollſt den Muſen-Sitz, den du mit gros gemacht,
Als Koniglicher Rath und Lehrer mit regieren,
Die Muſen freuen ſich und ſind darauf bedacht,
Dich Hochgelehrter Mann, nicht wieder zu verliehrẽ.
Die Dein beredter Mund bishero ſchon gelehrt,
Erwarten voller Luſt nöch mehr von Dir zu horen,
Und die dich einmahl ſehn, noch aber nie gehort,
Die ſoll Dein weiſer Mund ins kunfftige noch lehren.
Fridriciana ſelbſt, der Dein gegebner Rath,
Schon oft zu vielemWohl und groſſen Ruhm gedtehen,
Hofft durch Dein Regiment und fernern Rath und That
Viel hoher als bisher, viel ſchoner noch zu bluhen.
Sie gonnet Dir Dein Gluck, des Konigs Rath zu ſeyn,
Sie kan Dich ja dabey in ihrer Schoos behalten,
Und Du kanſt, groſer Mann, bey vollen Gluckes

Schein
Ein doppelt groſes Amt mit groſen Ruhm verwalten.
So ſteigſt Du recht nach Wunſch, nach Wunſch der

Muſen Schaar,
Mach Deiner Freunde Wunſch, nach Wunſch der wer

then Deinen,
Mach meinen treuen Wunſch muß Dir in dteſem Jahr
GOtt und des Konigs Huld mit heitern Strahlen

ſcheinen.
Steig im̃er hoher fort, Du Hochverdienter Mann.
Beſiege Neid und Noth, und was Dich wil verſtohren,
OOtt der die Tugend liebt, die Bosheit ſturtzen kan,

Wird durch des Konigs Hand Dir ſtetes Gluc beſcheren.

ll. Trauer
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J.

Das beruhmte Grab des weyland
hochſt-verdienten und beruhmten Herrn
Heinrichs von Coccejus Kontgl. Preuſſ.

Geheimden Raths c. verehrete aus
obliegender Schuldigkeit

Jn Nahmen eines andern

W. H. Meineke.
REuwundert, wie ihr wollt, der ſtoltzen Graber Pracht,

Jbhr, die ihr euren Ruhm auf murbe Saulen
grundet,

Erhebt, was ihr zu Com und Mecha ſeltnes findet,
Und was Eſecurial und Rodſchild herrlich macht.

Beſchaut, was St. Denis und Florida beſitzen,
Seht iede Todten-Grufft hier mit Erſtaunen an,

Wo Jaſpis Amethiſt, Sapphier und Sarder blitzen,
Wo Kunſt und Koſtbarkeit das Aug' ergetzen kan.

Gold, Marmor, Diamant muß nebſt den Mauſo—
leen,

Dooch wieder in ſein Nichts, als erſten Urſprung,
gehen.

Der lichte Tugend?Strahl trozt ſolcher Eitelkeit,

Wann ſein beliebter Glantz der Weiſen Graber

zieret,
Und

Zu Talomek.
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Dann, was auf Conrings Grufft noch friſche Pal

men ſtreut,
Was Schiltern, Mevlus mit Ehren-Lorbeer ſchmucket,
Was Carpzovs, Brunnemanns und Strykens A-.

ſche cront,
Was den von Lith und Ring in Ertz und Marmor dru—

cket/
Und Beckmanns Nahmen noch mit neuen Schmuck

belehnt,
Jſt die Gelehrſamkeit, ſo aus den Schrifften

glanzet,
Und ihr beruhmtes Grab mit Ehren-Preiß be—

cranhet.

Nun ſo erlaube dann, du hochbegluckter Geiſt,
Wann die bethrante Grufft, darinn Dein Leib ver—

modert,Dein Schimmer aber ſtets mit hellen Funcken lobert,
Auch die gelehrte Welt beruhmt und ewig heiſt.

Dann, was Euſebie in Deine Bruſt geleget,
Und was Aſtraa ſelbſt dem Hertzen eingedruckt

Was Dir der Themis Hand von oben eingepraget,
Und was den edlen Geiſt Cocceji ſonſt ge

ſchmuckt,
Wird kein vergallter Neid durch ſeinen Gifft verhee

ren,Noch ſonſt der braune Roſt der grauen Zeit verzeh—

ren.

C 2 Gan
J J
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d

Gantz Teutſchland ſahe Dich als ſeinen Pharus an,
Weil deiner Klugheit Strahl, wie denen Viadrinen,
So auch mit vollen Licht dem ſtarcken Heer geſchienen,

Das Pallas Zepter kußt; Du wareſt, groſer
Mann,Der Teutſtchen Muſen-Schmuck „die Cron der

Rechts-Gelehrten, (f)
Der, den die Themis ſelbſt des Purpurs werth ge

ſchazt,
Der Neſtor unſrer Zeit, den wir als Vater, ehrten,

Und der den Doctor-Huth ſehr vielen aufgeſezt.
Was Du im LehnPlatur- und Voölcker-Recht

gezeiget,
Jſt etwas, das den Ruhm der Klugen uberſteiget.

Ii JWiewohl mein ſchwacher Kiel wird nur umſonſt

bewegt,
Hier Deinen hohen Ruhm verſtummelt auszudrucken,
Da Jhn die Fama ſchon in dichten Marmor-Stucken/

Jn Chryſolith, Agat und Onych eingepragt,
Doch wird mit einem Wort nur dieſes angezeiget,

Wie Dein bewahrter Rath die Gotter ſelbſt ver
gnugt,

Vor
li) GENEROSUS DOMINUS HEINRICuUS

a COCCEJuS
xci] œurayνααναα purum:

OH! DECuS ECCE INGENS Musis, JuRIS
(que) CORONA.
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Vor deren Zepter ſich das Rund der Erden beuget,

Und denen, groſen Theils, die Welt zu Fuſſe liegt.
Kurz: Deine Treffligkeit kont'auch Monarchen ziehen,

Drum muß Dein Ehren-Preiß bey BayſerCro
nen bluhen.

Hat Alexander dort die Kunſt ſo hoch geacht,
Daß Pindarus in Ruh' bey Schwerdt und Blut ge

wohnet,
Wird Archimedis Hauß zu Syracus verſchonet,

Wann Masvors dieſe Stadt in Flainm' und Gluth
gebracht,Darff ein Veſpaſian vor aller Welt bekennen,

Daß ſeine Thur und Hertz Gelehrten offen ſey:
Wer wolte dann auch Dich nicht billig glucklich nen

nen?
Und welche tritt nicht hier dem wahren Ausſpruch

bey:Das qaubter dieſer Welt, die Dein Verſtand er—

J gotzet
Dich, Ehren-voller Greis, ſehr hoch und werth

geſchatzet?

Wann Preuſſens Salomon mit weiſen Vorbe

dacht
Dich auf der Viadrin zum groſten Lehrer wehlte,
Und im Geheimden, Rath zu deſſen Gliebern zehlte,

C 3 Ward.(c) Phn. lib. VII. cap. 29.
Id. Plin. eod. lib. cap. 3].
Philoſtrat. lib. V. cap. ti.
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Ward Dein beruhmter Ruf vollkommen groß ge

macht.
Und gleichwie Dein Verſtand vor andern hoch geſtie—

gen,
So war der Himmel auch fur vielen Dir geneigt,

Als Dir das ſeltne Gluck ſo gůnſtig muſte fugen,
Daß da Gelehrte ſonſt, wie die Erfahrung zeugt,

Ohn' Erben, und voraus meiſt ohne Sohn erblaſſen,
Du doch dein Ebenbild uns doppelt hinterlaſſen.

Sbttirbt nicht Melanchton aus, wenn ſein Gebein
erſtarrt?Wo bluhet Pufendorff und Rhez in jungen Zweigen,

Wer kan vom Kohlius und Schepliz Knoſpen zeigen?
Liegt nicht, wann Schurzfleiſch ſtirbt, ſein ganzer

Stamm verſcharrt?
Und ſeht! Coccejus lebt in zwey beruhmten

„Soöhnen;
Die Preuſſens Hercules geheimde Rathe

Hnennt,Jn Zweigen die Jhr Reiß mit reichen Fruchten crö—

nen,
Wenn man in ihren Ruhm des Vaters Glantz er

kenntUnd die durch Jhr Verdienſt und auserleßue Schriff.

7 tenSich bey der After-Welt ein ewig Denckmahl ſtifften.
t

Zwar Viadrine weint, indem ihr Pfeiler bricht,
Aſtraa ſizt betrubt und fuhret bittre Klagen,

Sie



1TrauerGedichte 39
Sie hat ihr weiſes Buch in ſchwarzen Flor geſchlagen,

Der Muſen Pindus ſinckt da ſein beruhmtes Licht
Jn Nacht und Schatten ſinckt: die Freunde ſind be

kummert,
Dech trauret nicht um den, der Salems Auen kußt,

Genug, daß deſſen Ruhm aus Grab und Aſche ſchim

mert,Der in den Sproſſen ſchon unſterblich worden iſt.
Denn weil Coccejus lebt in ſo beruhmten Zweigen,
Wird auch Sein Ehren-Preiß noch immer hoher

ſteigen,

a 4
Wie aber, und womit, Du mehr als goldner

Mund,Der mich drey gantzer Jahr mit treuer Lehr ergotzet,
Und durch Hymettens Thau mein durſtend Feld ge

netzet,

J

Mach' ich bey Deiner Grufft, mein wallend Hertze

kund?Dein Aug', aus dem man ſtets was groſes leuchten

ſehen,
Sah' auch mit groſer Huld mich, deinen Schuler,

an,Jch ſeh auch meine Pflicht, doch muß ich frey geſte—

hen:
Daß ich Dir iezo'nichts, als Dank erſtatten kan:

Jch ahme Bienen nach, die, wann ſie ſcheiden muſ—

ſen,Zulezt aus Dankbarkeit die Bluhmen ſingend kuſſen.

C 4 Nun
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Mun ſo erlaube dann, Du Atlas jener Zeit,

Wann Dein getreuer Knecht mit einem Kußerſcheinet,
Und Dir, da Aug' und Hertz bey deinem Grabe weinet,

Noch die betrahnte Schrifft auf Deinen Mar—
mor ſtreut:

Hier ruht der theure Rath. die Crone der Ju,
riſten,

Der Teutſchen Muſen Schmuck, der Themis
Ebenbild,Der Mann, des weiſen Mund MinervensSoöh
ne kuſten,

Des Leib ein enges Grab, der Ruhm die Welt
erfullt.So lang' am OderStrand man wird die Rech-

te lehren,
Wird man Cocceji Glantz in ſeinen Schrifften

ehren.
J

II.

Der ominoſe Todten-Kopff bey dem
ſeeligſten Hintritt Tit. Herrn Joſias Mor

ders J.V. L. und wohlverdienten Marck—
Richters der Alt-Stadt Magdeburg

Jm Nahmen eines andern vorge—
ſtellet von

W. H. Meineke.
Ver
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Mermeſſue, deren Geiſt durch Klufft und Felſen

dringt,Wenn Er zu der Natur verborgneu Abgrund ſtetget,
Jhr, die ihr euren Witz biß zu den Sternen

ſchwingt
Und die geheime Krafft der obern Corper zeiget,

Jhr Menſchen, die ihr auch ſo gar die Zeit benennt,
Da ſchwarze Finſternuß der Sonnen Gold wird decken
Und wenn der Mond ſich will in braune Nacht

ſtecken;
Sagt, ob ihr ſo genau auch jene Zeit erkennt,

Da euer Lebens Lchtd ſi em icchen Leib entriſſenJn dunckler Todes-Nacht einſt wird verlodern muſſen?

uuZwar ſtellt ſich dieſe Nacht bey allen Menſchen ein,
Ein jedes Adams Kind, ſo von der Erd'

Be  t

wie unn ven Augenblick, worinn die Seele ſpuhret,
Daß Sie ein ſolcher Zug zu ihren Urſprung fuhret,

Hat der verborgne GOtt der Welt nicht offen—

bahrt,
Schluß iſt feſt geſchrie—
b en,Z iſſt uns verſiegelt blieben

156Doch ob der Himmel ſchon gerechte Urſach hat,
Das Ziel der Sterblichkeit dem Menſchen zu verheelen,

C So

Der Tod iſt gantz gewiß, der

Allein die Stund' und eit
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So laßt bißweilen doch es ſein verborgner Rath

Nicht an Errinnerung durch Todes Zeichen fehlen,
Fallt Hadrianens Ring, worauf ſein Bild geezt,

Von freyen Stucken ab, als er am Finger ſtecket,
So wird vermuthlich ihm der nahe Todt entdecket,

Der ihm vor Cronen-Gold Cypreſſen aufgeſezt.
Wann Hieronens Mund ben Leuctris muß erblaſſen,
So hat ſein VBild zuvor die Augen fallen laſſen.

Theodoricus ſinkt, wann zu Neapolis
Der Schedel unverhofft von ſeiner Seule ſturzet,

Sein Eidanm aber kußt des Todes Finſterniß
Nachdem daſſelbe Bild ein neuer Fall gekurzet

Amalaſuntha ſelbſt, wann ſtch an dieſem Stein,
Und deſſen Uber-Reſt ein friſcher Bruch eruuget,

Der um des Bildes Schooß verſchiedne Lucken zeiget,
Muß Libitinens Wuth ein ſuſſes Opffer ſehn

Und wann der Lorbeer-Strauch der Livien erbleichet
So hat des Nero Stamm ſein leztes Ziel erreichet.

44Als des Cardanus Sohn (a) des Nagels Bluhme

weiſ't,Der Herzog von Anjou (b) den Todten-Kopff ver

ſpuret,Der ihn durch ſeinen Fall mit Macht zu Boden

ſchmeißt,
Und durch erregten Sturm das Bild ſein Haubt ver—

lieret

Das
(a) Johannes Baptiſta—
(b) Heinrich lII.
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Das man dem Motritz dort (c) zu Ehren aufgeſtellt:
So muß Baptiſtens Blut ſo Schwerd als Erde far—

benUnd Heinrich von der Fauſt des Meuchel-Morders

ſterben,
Wann Sachſens Hercules durch Bley und Pulver

fallt.
Und ich, ich ſelber muß mit bittren Thranen klagen,
Daß ich mein Toden-Mahl auch nicht umſonſt'getra—

gen.
4Daann als der groſe GOtt bey jener Schmertzens

J Zeit,Dao mich der Schweſter. Sohn durch ſeinen Abſchied

beugte,
Jn der durch dieſen Riß entſtandnen Traurigkeit

Mir einen Todten-Kopff an meinem Finger(chzeigte,
So ward auch meiner Bruſt die Meinung einge—

ſeohpt/Jch muſte mich nuninehr zur Himmel-Fahrt hereiten,
Diß durre Bild, ſprach ich, wird meinen Tod be—

deuten,

Fur
(c) Churfurſt zu Sachſen.
(d) An demſelben Tage und Stunde in welcher das ſeel.

Kind Joſias Benedictus Todes verfahren hart ſich dieſer
TodtenKopff an der rechten Hand und zwar auf dem Na
gel des Zeige- Fingers ſo eigentlich ſehen laſſen/ daß ihn
auch ein ieder der nur iemahls einen Todten-Kopff geſehen
dafur erkannt welcher an den Ta d  lſt B

ge ader ſee ig »er—ſtorbene verſchieden verſchwunden und kaum einiges Merck—

mahl zuruck gelaſſen.
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Furnehmlich weil es ſich beſtandig blicken laßt;

Dech als vor kurtzer Zeit deſſelben Zug verſchwunden,
Hat deſſen Deutung ſich mehr als zu fruh gefunden.

4
Verworffner Todten-Kopff ſo bald dein Abriß

weicht,
Jſt meiner AugenLuſt auch unverhofft gewichen,

Kaum, da dein Trauer-Bild an meiner Hand er
bleicht,

Jſt auch mein beſter Freund mit dir zugleich verblichen.

Dis war mein Pythias, in dem mein Herz gelebt,
Der allerbeſte Schatz den meine Bruſt beſeſſen,
Das Hertz, ſo Wohl und Weh zugleich mit mir gemeſ—

fe n,Und deſſen retner Geiſt mir ſtets vor Augen ſchwebt.

Wer deine Tugend kennt, und dich zum Freund' er
kohren,

Der weiß, Wohlſeeligſter, was ich an Dir verloh

ren.
41Es mogen andere die Klugheit und Verſtand,

So deine Bruſt geſchmuckt, in goldne Seulen etzen,
Es mag die Burgerſchafft, der deine Treu' bekannt,

Dir zum verdienten Ruhm ein ſchones Denckmahl

ſetzen;
Jch aber da mein Klel bey dieſer Trauer-Zeit,

Dir, liebſter Bruder, ſoll den letzten Dienſt erweiſen,
Will deine Redlichkeit und ſeltne Liebe preiſen,

Womit Du, Seligſter, mein Hertze ſtets er—
freut.

Dein
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Dein Geiſt war ohne Falſch dein Lieben auserle
Du biſt mein Lalius, mein beſter Freund geweſen

11tSo lang' ein Tropfen Blut in meinen Adern rinnt,
Und meine Seele wird den ſchwachen Leib bedienen,

Weil meine Sinnen noch bey ihren Kraften ſind,
Soll deine Lieb' und Treu' in meinen Hertzen grunen:

Mur leyder! allzufruh war dieſes Ziel geſtellt,
Das dich, da unſre Luſt kaum recht beginnt zu bluhen,
Mir durch des Todes Hand will von der Seiten ziehen.

Jedoch da dieſer Zug dem Hochſten ſo gefallt,
So will Jch, muß Jch gleich mein halbes Hertze miſ—

ſen,Doch in Gelaſſenheit des Himmels Ruthe kuſſen.

tttJhr aber, deren Hertz in Blut und Thranen
ſchwimmt,Jhr, welche dieſer Tod ſehr tief zur Erden drucket,

Gonnt eurem JGſu doch das, was Er zu ſich
nimintUnd was der Himmil ſelbſt mit Freud' und Wonne

ſchmucket.Euch iſt, ich geb es zu, zwar ſchmerzlich Weh ge
ſ

ſchehn,Ein Mann, der ſein Gemahl biß in den Todgeliebet,
Ein Sohn der Euch ſonſt nie, als durch den Tod

betrubet,Erblaßt; doch nur getroſt! GOtt will Euch wieder

ſehn,

2

Eir
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Er will zu ſeiner Zeit aus Euren Weinen Lachen,
Und aus der Traurigkeit vergnugte Freude machen.

Ach aber ſageſt Du geliebtes Schweſter-Hertz,
Mein Kummer iſt zu groß, ich weiß mich nicht zu

laſſen,
Mein Leiden ubertrifft den allergroſten Schmerz;

Jch bin, wo nicht von GOtt, doch von der Welt ver—
laſſen.

Betrubte weine nicht, GOtt der die Wittben liebt,
Der wird dich nimmmermehr verlaſſen noch verſau—

men,
Er heiß't auf Dornen einſt die ſchonſten Roſen keimen

Erwege nur den Troſt den Er betrubten giebt:
Die ihre Aus-Saat hier mit heiſſen Thranen netzen,
Die ſoll auch nach der Angſt die Freuden-Ernd' er—

getzen.

111Vertraue du nur GOtt, der dieſes, was Er ſchlagt,
Vorlangſt verheiſſen hat in Gnaden zu verbinden,

Drum ſpricht Er: (e, ſeelig iſt, die ſchmexzlich Lei
de trägt,

Dann Sie ſoll, wann die Noth am groſten, Troſt
empfinden,

Und dieſes floß Er auch den lieben Eltern ein,
Die Er zu deinem Troſt dir noch bisher erhalten,
Mugß gleich Jhr liebſter Sohn, dein Eh-Gemahl, er

kalten,
Wird

(e) Ratth.5. v. 4. Pſ. i26. v. 5.
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Wird doch ihr Rath und That dir nicht entzogen
ſenn
1GOtt aber, deſſen Treudu vormahls preiſen muſſen,J

Wird auch im Wittben-Stand dich zu verſorgen wiſ—

ſen.

III.

Jn dieſer ſchuldigſten Gedachtniß—
Schrifft ſeiner Seel. Frau Schwieger-Mut—
ter in Heimſtadt erwoge das in Lob und

Dam verwandelte Gebet des
Glaubens.

Ernſt Heinrich Knorr D.Königl. Preußl. Commißion-Rath und Syndicus der Ko
nigl. Univerſitat zu Halle.

ccrn Er hier mit Beten kampfft, der ſieget

xVD
Danken,Er fangt nach Angſt und Noth ein Halleluja an.

Hier laufft er ritterlich in den geſetzten Schranken,
Dort wird ihm Thur und Thor zum Kleinod auft

gethan.So lange hier der Menſch nach Salems Grentzen

reiſet,So lange wahrt bey ihm die ſtrenge Ritterſchafft,
Da ſich der Feinde Heer van allen Seiten weiſet.

Dem recht zu widerſtehn, iſt bey ihm keine Krafft.
Gebet und Seuffzer ſind die allerbeſten Waffen,

Wenn

TTTS—
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Weenn eine Thranen-Fluth zugleich die Wangen

nezt,
Die Waffen dringen durch, ſie konnen Friede ſchaffen,

Daß ein erwuünſchter Sieg die Streitenden ergozt.
Der Glaub' iſt Schild und Sieg, der alles uberwin

det,
Was Holle, Sund und Tod, und Teuffel rege

macht.Durch dieſen wird der Muth mit neuer Krafft ent—

zundet,
Daß er bey der Gefahr der Feinde Wuth verlacht.

Die Hoffnung nimmt das Schwerd getroſt in ihre
Hande,

Das ſie, wie Gideon, im Streite glucklich fuhrt.
Der nimmt durch GOttes Krafft auch ein erwunſchtes

Ende,
Daß eine Sieges-Cron dergleichen Ritter ziert.

Der Sieg geht taglich fort, er wahrt nicht nur im
Lehen,

Jm Tode fangt ſich erſt ſein Nutz volllommen an.
Der muß dem Sterbenden die frohen Palmen geben,

Da wird ihm zum Triumph der Himmel aufgethan—
Da muß des Lammes Lied nach vielen Leid erichalſen,

Der Cherubinen Chor ſtimmt in die Weiſen ein.
Es heiſt; der Feinde Heer iſt in dem Streit gefallen,

Hier kan man ewig froh und ewig ſicher ſeyn.
Dergleichen Ritterſchafft haſt du, erloſte Seele,

Durch GOOttes Krafft gefuhrt, die er dir taglich gab/
So lange du gekämpfft in deines Leibes-Hohle,

Ueff dieſer Chriſten Kampff zu deinen beſten ab.

Dein
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Dein Hertz war der Altar, worauf das

Davon ein ſuſer Rauch nach GOttes Throne ſtieg,
Der ſich mit Gnad und Huld zu dieſen Opffer wandte,

Von deſſen Hohe kam nachhero Sieg auf Sieg.
Du uberwandſt dich ſelbſt, nur deinem GHOtt zu die

nenDer deine Sonn' und Schild, dein Troſt und Al
les war.

Sein Beyſtand iſt dir auch in ſolchem Kampf erſchie—

nen,Du trozteſt uberall, wie Joel „der Gefahr.

Ließ Hanna Tag und Nacht ſich in dem Tempel finden,
So muſt jaauch dein Hertz ein ſolcher Tempel ſeyn,

Wo Andacht und Gebet die reine Glut entzunden,
Dein Glaube gab dabey den GOttbeliebten Schein.

Die deinen liebteſt du, als Mutter lieben konnen,
Drum fuhrteſt du ſie auch, wie Monica, zu GOtt,

Düu wollteſt ihnen auch der Seelen Wohlſtand gon

49
Feuer brandte,

nen,Und deine Hoffnung ward dabey niemahls zuSpott.

Debora fuhrte dort getroſt des HErren Kriege,
Die Palmen ſtellten ſich bey ihren Heeren ein,

Sie ſang ein Freuden-Lied nach dem erlangten Siege,
Es muſte der Triumph mit Lob begangen ſeyn.

Zwar haſt du bey dem Kampf viel Ungemach erlitten,
Als deiner Feinde Heer gewaltig auf dich drang.

Doch haſt du ritterlich in aller Noth geſtritten,
Daß Hertz und Mund zugleich die Jubel-Lieder

ſang.

Es
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Es gah die Freudigkeit uns allen ein Exempel,

Dein Feuer zundete die kalten Herzen an.
Auf dieſen banten ſie die GOtt-geweyhten Tempel,

Die wurden ihm zum Dienſt und Ehren aufgethau.
Wie du im Leben nun ſo ritterlich gekampfet

So ließ dergleichen Kampf ſich auch im Tode ſehn.
Da haſt du dieſen Feind den Siſſera, gedäampfet,

Wie du gebetet haſt, ſo iſt dir auch geſchehn.
Du haſt durchs Lammes Blut die Feinde uberwun

den,
Daß Holle, Sund und Tod zu deinen Fuſſen liegt.

Auf dieſer Wahl-Stadt haſt du Cronen-Gold gefun
den,

Das Kayſer-Cronen trozt, das Perlen uberwiegt.
Mun tragſt du nach dem Streit die friſchen Sieges—

Palmen,
Wobey die EhrenCron die muntern Schlaffe ziert.

Du ſingeſt mit dem Chor der Engel ſolche Pſalmen,
Ven deren Liebligkeit ſich alles Leid verliert.

Da iſt nun dein Gebet ein ſtetes Dank-Lied wor
den,

Ein dreymahl Heilig muß deſſelben Jnnhalt ſeyn.
Es ſtimmt in dieſes Lied der Auserwehlten Orden,

So ſchliefſt du ritterlich bey Deinen Beten ein.

J J J
1

IV.
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IV.
Die glucklich vollendete Reiſe uber das
gefahrliche Eis der Welt bey der Beerdi—
gung des Herrn P. G. Sieverts voct. Med.

in Magdeburg am 27. Decembr. Anno
1717. furgeſtellet von

H. C. L. Stccockhauſen.
FJe ihr der Todten Gruft nicht eure Roſen gonnt,
 Wenn ihr noch in der Welt als wie die Roſen

bluhet,Bedenckt daß ihr der Gruft nicht Regeln geben konnt,
Wenn Zleich der ſieche Leib das Siechen-Bette fliehet.
Jhr mußt der Todes, Nacht im Tode gute Nacht,
Und ſelbſt der falſchen Welt die gute Nicht entbieten.
Die Tugend die euch ziert, der Jugend holde Blu—

thenVerhullen ſich gar bald in ſchwarze Leichen-Tracht.
Seht dieſes Leichen-Tuch, betrachtet dieſe Baare
Die Sieverts ganzes Haus mit in die Grube tragt
Und einen Podalir im Fruhling ſeiner Jahre
Jn einen engen Sarg und in ein Grab-Haus ſegt.

Jch ſehe deine Grufft du anderer Podalir,
Du Prieſter der Natur, Du Licht der Meditrine,
Der Winter ſtellt mir nichts als Eis und Kalte fur.
Jch bringe dieſes Eis auf deine Trauer-Buhne.
Du haſt des Zeno Weg und Lehren angeſehn,

D 2 Und
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Und doch des Todes-Eis der ſichern Welt beſchritten,
Du haſt das Sterbe-Tuch ber Parden oft zerſchnitten,
Doch muß Dein Tugend-Stern ſo ſchleunig untergehn;
Du haſt durch Witz und Kunſt Dein Tugend-volles

Leben
Mit auf den Ehren-Szuhl des Taparis geſtellt;
Und da die Kunſte Dich auf ihr Altar erheben,
So bricht das Todes-Eis der falſch-geſinnten Welt!

Jezt da ſich Tritons Schooß mit Eis bekleidet hat,
So muß das Eis der Welt Dein Lebens-Schiff zer

ſtucken.
Daruber klagen wir, es klagt die ganze Stadt,
Sie will Dein Leicheu-Tuch mit nichts als Thränen

ſchmucken.
Du haſt des Sennerts Ruhm, des Bartholinus Witz,
Des Scheuchzers Wiſſenſchafft begierig eingeſogen,
Und nachmahls ungeſaumt die halbe Welt dnrchzogen:
Verhangniß und Gefahr verſchonten deinen Sitz.
SJezt da Du erſt die Frucht der holden Medlitrine,
Die Dich durch alle Welt gefuhret, ſchmecken wilſt,
So legt das Todes-Eis Dich auf die Trauer-Buhne,
Die Du doch mit dem Glautz der Wiſſeuſchafft erfullſt.

Den jungen Hector hat das Eiß ins Grab gebracht,
Da Jſſus Heldenſpiel ſein Haubt mit Lorbern kronte;
Dem Tryphon hat der Schnee ein jahes Grab ge

macht
Da er gantz Syrien und Canaan verhohnte.

Jndem
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Jndem den Himmel Schnee, den Abgrund Eis be—

deckte.
Das Eis, das gar das Volck des Hannibals erſchreckte,
Hat auch den Enno dort entgeiſtert und entſeelt.
Es muſte Tyridat dem Alexander weichen:
Doch dieſem hat das Eis den Degen eingeknickt.
MNearchus laßt aus Furcht das halbe Jahr verſtreichen,
Jndem das Eis ſein Schiff in Perſien zerſtuckt.

Wenn nun den Helden ſelbſt das Eis ein Fallbret.
ſtellt,

Und ihren Sieges-Krantz aus ihren Handen windet,
Was Wunder, Seeligſter, daß dit das Eis der Welt,
Ein Schweiß. Tuch um das Haubt und um die Augen

bindet.
Mich dunckt, ich hore noch den ſchweren Donnerſchlag,
Der uns den Uutergang von Siverts Hauſe dreute,
Jezt bricht der lezte Stab, den ſonſt der Tod noch

ſcheute,Als wie das Todes. Eiß des Vaters Maſt zerbrach.

So hat der Frieſen Schwerd des Wilhelms Kopff
zerſpaltet/

Als ihm das Eiß entwich und nebſt der Crone brach,
Man ſieht, daß Hammons Kind in Bactrien veraltet,
Da vorErythrens Volck das Eiß mit Machdruck ſprach.

So iſts, Hochſeeliger, das Todes-Eis zerbricht
Wir muſſen Deinen Sarg mit unſern Thranen netzen,
Doch dieſes Eis zerſchellt den Tugend-Pfeiler nicht,
Es wird zut Fruhlings Zeit mit Roſen Dich ergotzen.

D3 Der
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Der tapfre Keve kam durch die gefrorne See
vIn ein gelobtes Land, Euboea kam zur CroneDurch das ergrimmte Meer; Ja Erich ſtieg zum

Throne,
Da er ein wenia Eis und eine Hand voll Schnee
Dem Cimbriſchen Auguſt, dem groſen Frotho ſchenckte.

So wird das Eis der Welt Dein Weg zum Himmel
ſeyn;

Und wenn es Deinen Ruhm mit Dir ins Grab ver—

ſenckte,
So giebt doch dieſer Ruhm dem Grabe Licht und

Schein.

Die Libitine klagt bey Deiner TodtenGrufft
Weil Du im Sarge nicht der Jugend Pracht verlieh

reſt:
Sie ſieht/ daß Dich der Tod zumSternen-Soller rufft,
Wo Du Dich ewiglich mit Fruhlings-Bluthen ziereſt:
Sie ſieht, bey welchen Schmuck und Jugend ewig

wahrt,
Veny denen, die getroſt in ihrer Bluthe ſterben,
Du biſt zwar bleich und kalt, doch dis ſind DeineScher

ben.
Was ewig an Dir iſt das iſt bereits verklart.
Laſt drum Aeetens Kind mit ihren Krautern pran

gen,Daß ſie den Todes. Reiff in Perlen kehren kan.
Man kan noch anderwerts den ſchonſten Glantz erlan.

gen,Diß hat Menander ſchon den Griechen kund gethan.

Was
J
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Was iſts, Betrubteſte, das ihre Thranen mehrt!

Was iſts, daß ſie noch dem das Stechen-Bette gon—

nen,Der bey den Engeln nicht der Todten Winſeln hort
Und den nicht Graam und Schmach und Wurmer na—

gen konnen.
Er hat ſein Sterbe-Kleid nur einmahl angelegt,
Warum fur GOttes Stuhl viel tauſend Sterne leuch—

ten.
Was wollen Sie das Grab mit bittren Thranen feuch

ten,
Da er den PalmenZweig ans Elims Grunde tragt?
Er lacht iezt uber uns, die wir bey tauſend Sorgen
Das aufgeganane Licht in Jacob ſchimmern ſehn.
Er ſieht den Morgen-Stern und ewig heitern Morgen,
Die Sonne wird ihm nie in Himmel untergehn.

Wir ſtimmen unſer Lied, als ſchlechte Hirten an,
Die in den Trauben Blut, im Zucker Galle ſchme—

cken:
Er ſingt mit Luſt weil nuchts Sein Lied verſtimmen

kan,
Er macht die Harff aus Gold und wir aus Dornen

Hecken.
Wir ſtimmen unſer Lied in duſtern Schatten an;

Er fahrt mit Cherubim und den verklarten Seelen,
Die ſich mit GOtt, den iezt ein Weib gebichrt ver

mahlen,
Mit Jauchzen zur Geburt, mit Luſt zu GOtt hinan.

Diß heiſt das Todes-Eis der ſichern Welt verſchmahen,

Ds6— Und
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Und bey der truben Lufft den heitern Himmel ſehn.
Dis Licht, das Abraham ſo ſehr gewunſcht zu ſehen,
Das wird dem Seeligſten nun ſtets fur Augen ſtehn.

Das Grab des Taxaris hat taglich zu Athen
Viel Krancke wieberum der Todten-Grufft entriſſen,
Was kaum zuglauben iſt, das konnt ihr ietzo ſehn,
Da wir den Leichen-Stein des Siverts krantzen muſ

ſen.Sein Grab macht ihn geſund, ſein Tod hat ihn ber

ſeelt,
Sein Sterbe-Kittel hat ihm Purpur angeleget

O muiehr als hohes Gluck! wer dieſen Purpur traget
Der wehlt das beſte Theil und iſt ſelbſt auserwehlt.
Drum ſchreib ich nur diß Wort auf Seinen Sieges—

Bogen,Da er das Burger-Recht von GOttes Handen kriegt:
Er hat das PurpurKBleid des himmels ange

zogen,JIndem das himmels-Kind in cheu und Hurden

liegt.

V.Auf des Furſtl. Sachß. Altenburg.
Bibliothecarit Herrn F. G. Forſters

Abſterben
D. J. G. Brem F. S. HofAdvocat. in

Altenburg.

Ein
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ſ& Jn groſer BucherFreund „ein Kenner kluger

C Schrifften,Und ein beleſner Mann ſtirbt mit Herr Forſtern ab,
Es muß die Wahrheit ſelbſt ihm dieſes Denckmahl

ſtiften,
Nichts als Sein muderLeib legt ſich ins duſtre Grab,

Die Seele ließ ſich langſt ins Buch des Lebens ſchrei
ben,

Jm Buch der Redlichen wird hier ſein Nahme bleiben.

VI.Auf eben Deſſelben ihres Vaters
Begrabniß

Jfr. D. W. M. Forſterin.
MREthrantes Trauer-Jahr, vergallte Jammer-Tage,
òo Die ihr geſalzne Fluth aus Hertz und Augen

preſt,Wer tadelt meinen Schmertz, wer hohnet meine

Klage,
Die mich des Vaters Tod aufs neue fuhren laſſt.

Die Wehmuth iſt gerecht, drum laſſt ſie Thranen
flieſſen,

Der Schmertz iſt allzugros, des Jammers allzu
viel,Jch laſſe ſelbigem die Zugel willig ſchieſſen,

Es wanckt ſo Leib als Sinn wie hier der leichte
Kiel.

D Das
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Das Jahr iſt noch nicht um, der Bon deckt noch die

Glieder/
Den mir der Mutter Todt, ach leider! angelegt,

Die Wunde heilt noch nicht, der Himmel ſchlagt ſchon
wieder,

Das iſt, des Vaters Tod hat neue Quaal erregt.
Ach ſchwehres Trauer-Wort! Die Eltern ſind geſtor—

ben,
Ein Monath eines Jahrs reiſſt mein Vergnugen

Und ach! mein Wohlfarths, Bau iſt allzufruh verdor

ben,
Weil ich nun in dem Stand betrubter Waiſen. bin.

September! SchmertzensZeit, du bringſt mir ban
ge Stunden,

Dein Anfang iſt betrubt, dein Mittel Thranen
werth

Dein Nahme wird mir tieff in Hertz und Geiſt gebun

den,
Und dein Gedachtniß wird von keiner Zeit verzehrt.

Wenn wiederhohlter Schlag von Donner-Schlagen

ſpielet,
So zeigts der Unter-Welt meiſt was betrubtes an,

Da nun meiner Trauer-Stand auch iezt dergleichen
fuhlet,Was Wunder, wenn mein Schmertz ſich gar nicht

ſtillen kan.
Doch! ratht mir dieVernunfft, mein ſchlagend Hertz zu

fafſen,
Denn wohl demjenigen, der bald und ſeelig ſtirbt,

Darum
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Darum ſo will ich Euch, Jhr Werthen, ruhen laſſen,
Ob ſchon was mich vergnugt, vor mich zu fruh ver.

dirbt.
Jedoch! erlaubt mir nur, daß ich Euch hier beweine,

Wo meine Pflicht ein Traur-und Ehren-Opfer
brennt,

Jch wunſche, ruhet wohl Jhr Wertheſten Gzebeine/
So die Beſtandigkeit mein werthes Denckmahl

nennt.

VII.Kindliche Thranen bey dem Grabe
einer vornehmen Witbe in Halle.

Jm Nahmen Jhres einzigen Hrn. Sohnes
„gemacht durch

C. G. Stockmann.
gSEr Vater iſt dahin/ mein beſter Schutz muß fal

eann l

en,Der bange Waiſen .Stand ſtellt ſich zur Helffte ein,
Jch fuhle Blut und Schmertzin meinem Adern wallen,
Denn mit Jhm wird meinWohl faſt mit begraben ſeyn.

Mich ſchwachen wird nunmehr der Feinde Rotte pla

gen,Weil ſich dergleichen Volck nicht viel aus Waiſen
macht,Jhr unbarmherzger Arm wird miche mpfindlich ſchla

gen,

Da
ũ
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Da mich des Todes Grimm um meinen Schirm ge—

bracht,
Der beſte Freund iſt weg, dem ich nechſt GOtt ge

trauet,
Der mich nach Vaters Artals wie ſein Hertz geliebt
Der auf mein Aufferziehn nach Moglichkeit geſchauet,
Daher mir auch ſein Tod ſo herbe Schmertzen giebt.
So rufft' ich hoöchſt beſturzt, als ietzo vor drey Jahren.
Mein Vater, meine Luſt zu fruh die Augen ſchloß,

J

GOtt weiß es, ja wer nicht die Tugend. gantz ver—
ſchwohren

Weiß, was nach ſeinem Tod fur Kummer auf mich
kam,

Jch ſah'es in der That, was ich an ihm verlohren,
Ach daß GOtt Jhn ſo bald von meiner Seite nahm!
Verfolgung fehlte nicht, man neidetemein Glucke,
Vermogen, Ehre, Ruh kam ofters in Gefahr,
Dabey empfand ich auch der falſchen Freunde Tucke,
Daß alſo jedermann mir faſt zu wieder war.
Es traff auch Kranckheits:Moth die abgematten Glie

der,Und eine Trauer-Poſt lief nach der andern ein,
Jch ſang ſtatt vorger Luſt nur heiſchre Trauer-lieder,
Warum? ich fuhlte ja beſtandig neue Pein.

Kurtz: Was vor Ungluck nur die Waiſen ie betroffen,
Das ſtauüd ich Unglucks-Kind zuſammen alles aus,
Und kan dem Auſehn nach ſo bald kein Ende hoffen,
Es ſchlagt der Donner noch faſt taglich auf mein Hauß.

Ach
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Ach hartes Ungemach! ach tiefes Meer voll Jammer,
Das mir zum Halſe geht, ja mich faſt gar erſaufft!
Mun geht die Mutter auch in ihre Ruhe-Kammer,
Ach Schmertz, der mir mein Haubt mit Wehmuth

uberhaufft.
Der holde Mund verſtummt, der offt von Troſt ge—

ſprochen,
Das werthe Auge bricht, ſo mich offt angelacht,
Das treue Hertz erſtirbt, ſo mir die Trauer-Wochen
Jn meinem Waiſen-Stand gar mercklich leicht ge

macht.
Jch konte mich bißher nur halben Waiſen nennen,
Unr dabey druckte mich des Unglucks ſchwehre Laſt,
DSo wird der Donner-Strahl ins kunfftge mehr ent—

brennen.
Da auch des Todes Arm die Mutter angefaſt.
Muſt ich gleich etwas fruh den werthen Vater miſſen,
Mit deſſen Tod ich zwar faſt allen Troſt verlohr,
So kont'ich doch die Hand der werthen Mutter kuſſen,
Durch dieſe ſtellte ſich noch manche Freude vor.
Jch konte mich bey ihr am beſten Raths erhohlen,Weil doch kein beſſrer Freund ſich irgends vor mich

fand,
Wenn Feinde meine Ruh faſt gantzlich weg geſtohlen,
So labte mich Jhr Mund, mich ſtuzte ihre Hand.
Jch konte mich mit Luſt an Jhrer Huld vergnugen,Die ſich auch hochſt-erwunſcht auf Weib und Kinder—

ſtreckt,Jch kont von Jhrer Hand vollkommneHulffe kriegen,

Wenn ja ein Mangel mich mit Sorgen uberdeckt.

Sie
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Sie hat von Jugend auf an mir mit Ruhm bewieſen
Was eine Mutter nur an Kindern leiſten kan.
Es ließ Jhr treues Hertz ſich keine Muh verdrieſſen,
Und nahm ſich meiner Noth nach allen Kraften an.
Die Liebe kont' ich auch bey hohern Jahren ſpuhren,
Jch wuchs in Jhrer Gunſt und groſen Sorfalt auf,
Sie unterließ mich nicht zum guten anzufuhren,“
Und zog mich ruhmlichſt ab von dem gemeinen Lauf.
Jch werde nimmermehr ſo viele Gunſt vergeſſen,
Die dieſes Mutter-Hertz an,mir als Sohn gethan,

Die Wohlthat ſo Sie mir nicht ſpahrlich zugemeſſen,
Die ſchreib ich mein Hertz als feſten Marmor an:
Und eben dieſes preſſt die Thranen aus den Augen,
Da man der Mutter Leib in ihre Grufft verſenckt,
Der Schmertz will Marek und Blut aus Bein und A

dern ſaugen,
Soofft mein treuer Geiſt an den Verluſt gedenckt.
Jch mochte gleich vor Angſt und Kummernißvergehen,
Wenn der beklemte Sinn ein wenig uberlegt,
Wie auf denſelbigen nur Unglucks-Sturme wehen/
Der den verhaſſten Flohr, und Waiſen Nahmen tragt.
Jedoch GOtt ſendet Troſt, ſein Wort giebt Kraft im

Leiden:
Gleichwie des Hochſten Hand den Vater zu ſich zog,
So muß die Mutter auch nach GOttes Willen ſchei

den,Zudem ihr ſeelger Geiſt mit Himmels Vorſchmack flog.
Der ſtarcke Waiſen GOtt will auch mein Vater wer

den,
Wie er den ſuſſen Troſt in ſeinem Worte giebt,

Jch
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Jch weiß und bin gewiß, er ſorgt fur mich auf Er

denEr iſt es, der das Wohl verlaſſner Kinder liebt.

Schlagt mich gleich ſeine Hand mit harten Creutzes
Proben,So werd ich meine Luſt an ſeiner Hulffe ſehn,

Und ſeine Gutigkett vor die Errettung loben,
Die mir nach vieler Angſt durch ihn allein geſchehn.

—J—So lang ich auf der Welt mein ſchwaches Leben
habe,

Denkt meine treue Bruſt an Dero Mutter Treu.
Mich aber den nunmehr das Eltern-Puar verlaſſen,
Nimm HErr, in Deinem Schutz in Gnaden an und

auf,So kan ich mich in Leid und allen Fallen faſſen,

Und ich verehre Dich im gantzen Lebens-Lauf.

vnl.
Auf das Abſterben Herrn V. dem ſeel.
Verſtorbenen zu Ehren und deſſen hinter—

laſſener Frau Schweſter zum Troſte aus
Schuldigkeit aufgeſetzet von

C. G. Stockmann.
Sonnet.
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Sonnet.
9MaAria weine nicht um deinen Lazarus,

Sein Sterben kommt von GOtt, der ihn als
Vater liebet,

Der dich von Hertzen liebt und ietzo zwar betru

bet,
Doch alſo, daß ſein Wort dich wieder troſten muß.
Dahero weine nicht und faſſe dieſen Sthluß:

Es gilt mir alles gleich, was Dir, mein GOtt be
liebet,

Du biſt mein beſtes Theil, das mir Erquickung
giebet,

Es komme Noth und Angſt ja todlicher Ver
druß.

Wohlan! ich traure njcht wie blinde Heyden thun,
Und will nach deinen Rath in deinen Willen ruhn,
Dieweil dein Heilger Geiſt in meiner Seele ſchreyt:
Dein Bruder ſchlafet nur; er wird in kurzer Zeit,
Die GOttes Majeſtat noch kaum drey Tage macht/
Aus ſeiner Ruh erweckt zur Himmels Ruh gebracht.

Gd4 )o ges
III.Ver
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Auf die groſen Granadier Sr. Konig
lichen Majeſtat in Preuſſen.

Heinrich Chriſtian Ludewig Stockhauſen.

4

nS ruhmt der Zeiten Ruf die alten Teutſchen noch,
ECweil ſie dem Leibe noth ſo gros als munter waren.
Sie waren groß und ſtarck ob gleich noch nicht bey

Jahren.
Und eine Rieſen Zucht des groſen Theutoboch.

Die Romer hielten ſie vor Wunder und vor Rieſen.
Die Volcker ſahen ſie vor Enaks Kinder an.

Sie wurden ja ſo hoch als Eumenes geprieſen,
Den Griechenland und Rom nicht ſattſam ruhmen

kan.
Sie waren in der That Tuiscons ſein Gebluthe,
Und an Geſtalt ſo groß als tapfer am Gemuthe.

JJhr, die thr dieſes hort und faſt nicht glauben konnt,

Jhr werdet, was ihr ſeht, doch ohne Zweiffel glauben.
Die Teutſchen konnen iezt den Preiß den Teutſchen

rauben,
Ob ſie das Alterthum gleich unvergleichlich nennt.

Geht nur nach Potsdam hin, da werdet ihr bekennen:
Dagß iezt die Teutſchen noch ſo groß als vormahls

ſeyn.

Jhr
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Jhr pflegt den Hercules zwar groß und ſtark zu nen

nen,Allein ſo groß er war, ſo iſt er iezt zu klein.
Mich dunkt Tuiscons Geiſt ſey wieder aufferſtanden
Und Heermanns Groſe noch bis dieſen Tag vorhan

den.
x

Der Preuſſen Bönig ſtellt uns ſolche helden dar,
Die an der Groſe nicht den alten Teutſchen weichen,
Die an Geſtalt und Kraft dem Ruſticellus gleichen.

Sie ſind in Brandenburg, was vormahls Valens

war.
Man kan ſie nicht genung bewundern und betrachten,

Es ſieht gantz Brandenburg ſie mit Erſtaunen an.
Die Botzmen, die ſo viel von ihrem Croſſus machten,

Sind ſtreitig, ob ers auch den Preuffen gleich ge—
than?

Sie laſſen ihren Muth in ihren Leibern ſchauen.
Man kennt ſie an der Tracht als Lowen au den Klauen

Das ChurHaus VBrandenburg hat iezt und alle—
i

zet
Den Teutſchen Helden-Saal mit Helden angefullet.
Es hat den Purpur oft in Helm und Schild gehüllet.

Sein erſter StamBaum iſt ein Stamm der Tapfer

keit.
.Wie viel Geronen ſind in Brandenburg erſchienen?

Es ſtellt ſich uberall ein tapfrer Udo dar.
Des Albrechts Nahme glanzt auf ihren Sieges-Buh

nen.

E 2 Hier



68 J. Stuck III. Abtheilung
Hier kampft ein Friederich, dort kriegt ein Wal

demar.
Jezt durfen wir nicht nur nach tapfern Helden fragen.
Wir konnen ja ſo viel von groſen Helden ſagen.

Jſts aber nicht zu viel,daß ich des Brennus Licht,
Und Albrechts Ebenbild mit Blumen nur bediene,
Und uuſer Helden Volck zu ruhmen mich erkuhne?

Nein, denn wer Lorbeern tragt, verachtet Blumen
nicht.Die Groſe die wir ſehn, kan ſie vortrefflich zieren.

Sie theilet dieſer Schrifft auch ihrem Schtmmer
mit.

Wir konnen Albrechts Geiſt in Friedrichs Thaten
ſpuren

Des Albrechts/ der den Thron des Friederichs be

ſchritt,
Der durch ſein Lowen-Hertz Achillens Ruhm erlangte
Und von Geſtalt ſo gar als Buccialdus prangte.

rt

Die Welt hat allezeit die Helden hoch geſchazt,

Die nebſt der Tapferkeit ein groſes Anſehn zieret.
Sie weiß zwar, daß der Ruhm der Grormuth nur ge

buhret,
Doch hat ſie Nimrods Kraft noch nic hind angeſezt.

Seht alle Volcker an, durchblattert die Geſchichte,
Worinn die neue Welt die alte kennen kan.

Und ſchlieſſt ob uns nicht das, was ich anietzo dichte,
Die ſtumme Lehrerin der Zeiten kund gethan.

Die Zeitei. und der Ruf der Zeiten wird euch lehren,

Daß
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Daß wir die Groſen ſo, gleich wie die Vor-Welt ceh

ren.
X

Warbeny den Griechen nicht Ulyſſes Ruhm bekandt,
Den uns Homerus ſonſt ſo groß als ſtarck beſchrieben?
Jſt Agamennon nicht groß und beruhmt geblieben,

Der in Mycene faſt nicht ſeines gleichen fand?
Die Brand-Stadt Trojens zeigt des Rheſus Rieſen

Knochen,
Den groſen Antenor des Hectors Ebenbild.

Vom Palamedes ward in Troja viel geſprochen
Und Griechenland von ihm mit Fabelu angffullt.

Es gab in Lycien vor dieſen groſe Leute,
Wie bey den Cariern ein Volck geſchickt zum Streite.

Der groſe Mithridat wich Maſiniſſen nicht.

Der EhrGeitz und die Kraft war ſeiner Thaten Zun

der. JDes Cotys Groſe nahm den Artaxerres Wunder. ſf
Es wandte Datames auf ihn ſein Angeſicht.

Die alten Galater Albaner, Pergameer, n

Wie Rhodus ehemahls der Rieſen Krafft geprieſen.

Gantz Cuma, Syrien, Edeſſa, Palmyra, n
Miletus, Sindope, ja ſelbſt die Heracleer

Bewunbern mehr den Og, als wie den Fimbria. i

Zeigt uns Coloſſus an der Rieſe derer Rieſen.

E3 Man
Den uns JaNUs RUTGERSIUS Variar. Lection.

lib. V. cap. XX. runmet bey dem noch andre dergleichen Ep
empel von groſen Leuten anzutreffen ſind.
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*4Man hat in Perſien die Groſen hoch geſchazt,
Wo groſe Leute gar vom Himmel ſtammen muſten.
Die Perſer, die ſich viel mit Cyrus Thaten wuſten,

Hat auch das ſtolze Bild des Hereules ergozt.
Thaleſtris konte kaum vom Alexander glauben,

Daß er dis Wunder ſey, was er vor andern war,
Sein ſchlechtes Anſehn ſchien ihm einen Preis zu rau

ben,
Den ſeine Tapferkeit erwarb, ſein Schwerd gebahr.

Thaleſtris meynte dis, daß Scythen, Maſſageten,
Mit groſen Leibern nur die groſten Dinge thaten.

J

Gantz Aethiopien verliebt ſich ſelbſt in ſich,
Weil es faſt uberall mit groſeii Leuten prangte.
Was Polhdamas ſonſt vor Ruhm und Glantz er

langte,
Das machte die Geſtalt, die keinem Milo wich.

Des Dions Groſe ward in Syracuſens Thoren,
Als in Aetolien Titormus hoch geſchazt.

Es hat Timomachus nie ſeinen Glantz verlohren,
Den ſeine Groſe ward den Sternen beygeſezt.

Den Jrus hat der Leib und Groſe ruhmen muſſen,
Wenn wir gleich ſonſt von ihm nicht viel zu ſagen

wiſſen.

Die Romer machen ſich mit groſen Leuten groß.
Sie pflegten uberall die Lentuler zu preiſen,
Und ihren HeldenStamm der ganzen Welt zu weiſen

DieDas ſteht in deß IERODOTI Thaliacap. XX. 2232
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Die Mandane, die ſie gebahr, kranzt ihre Schooß.

Hat ſie nicht Oppius nebſt andern hoch erhoben?
Es wich kein Lentulus dem groſen Antenor.

Wer ihre Thaten kennt muß ihre Groſe loben,
Die ihren Glantz nicht ehr als Rom das Reich

verlohr.
Des Caſars Groſe ward in aller Welt verehret,
Wie uns Suetonius in Caſars Leben lehret.

4*Dem Varus, der zulezt beſturzt zu Grabe kam,
Weiß Rom und jedermann die Groſe noch zu preiſen.
Die Schrifft des Tacitus wird einen Piſo weiſen,

Der faſt dem Julius den Preiß der Groſe nahm.
Zur Zeit des Claudius wird Gabbara verehret,

Der faſt noch einſt ſo groß als wie die Romer iſt.
Wer nichts von Puſio und Secundillen horet,

Der liſt den Plinius und weiß nicht was er liſt.
Auguſtus ließ ſie noth auf ihren Todten-Baaren,

Vey den Salluſtiern mit groſer Kunſt verwahren.
x

v u8Domitianus hat ſich in ſich ſelbſt verkiebt,
Weil ihm an Groſe kaum Homerens Helden gleich—

ten
Und faſt die Lentuler nicht mehr das Waſſer reichten.

Trojanens Anſehn war in Rom mehr als beliebt.
Den altern Marimin vergleicht man mit den Rieſen

E 4 AnQuINTILIANUS Inſtitut. lib. VI. cap. III. IV.
t SUEMTonmIius in Julio cap. XLV.
(uy COELIUS REODICINUS Antiquar. Lection.

ſb. XX. cap. XXV.
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Antaus ſchien in Rom faſt gegen ihn zu kleiü.(*)

Der ſtolze Varius(*) den ſie vor tauſend prieſen,
Schien ſeiner Groſe nach ein Fuſius zu ſeyn.

Aurelianus wird ſo groß und ſtark beſchrieben,
Daß damahls. kaum fur ihm die Rieſen Rieſen blie

ben.

Wer hat den Heyden doch die Lehre beygebracht,
Daß ſie bey Helden auch die Groſe kranzen muſſen?
Die Kunſt und die Natur, von der wir alles wiſſen,
Nat beyi den Kleinen erſt die Groſen groß gemacht.
Es hat ja die Natur faſt alles ſo verſehen,

Daß kleinen Dingen auch die Groſe ruhmlich ſey.
Den Bienen-Weiſer pflegt die Groſe zu erhohen,

Den groſten Thieren legt man groſre Titel bey.
Man pflegt den Diamant gantz ungemein zu nennen,
An dem wir Licht und Glantz und Groſe preiſen konl

nen.
5Die hochſten Berge ſind in aller Welt beruhmt,

Die groſten Fluſſe ſind die Zierde groſer Reiche.
Der hohe CedernVaum, der Palm. Baum nebſt der

Eiche
Bekranzen einen Wald, den die Natur bebluhmt,

Die groſten Aeren ſind ein Zierrath aller Fruchte.
Die Groſe macht das Obſt heruhmt wie auch beliebt.

DenJULIUS CApPITOLINDS in duobus Maximinis
eep. J. II.« VII.

TREBELLIUS Pollio in XXX. Tyrannis ſub Mario.
VOoPISCUS in Aureliano cap. VI.
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0 73Den groſten Lorber. Baum vergroſert das Geruchte,

Das auch den groſten Preiß der Sonnen Blume
aiebt.

Die ganze Welt iſt groß, kein Menſch weiß ihre kange,
Sie wird doch offtermahls der kleinen Welt zu euge.

Wer weiß wie groß und weit der Kreiß des Him—

mels ſey?
Der Sonnen Groſe mag die gantze Welt nicht glei

chen.

Der Sonne muß!der Mond an Glanz und Groſe
weichen,

Sonſt kommt nichts auf der Welt, noch ſelbſt die
Welt ihm bey.Die Sterne, die zwar klein in unſern Augen laſſen,

Sind groſer, als der Menſch ſich ſelbe ſchildern kan.
Der allerklugſte Menſch der alles denckt zu faſſen

Bekennet hier: dis hat der groſe GOtt gethan.
Hier wird ein Thales ſtumm, kein Tycho kan was ſa—

gen,Wenn wir ihn eigentlich nach dieſer Groſe fragen.

Die Kunſt hat der Ratur den Kunſt-Griff abge

ſehn
Und dieſes groß gemacht was trefflich heiſſen ſolte.
Als wenn ſie ſich recht groß in Dingen machen wolte

Die an der Groſe faſt die Kunſtler ubergehn.
Jch weiß, ein jeder kennt die ſieben Wunder-Werke

Er kennt der Griechen Pferd das Teucers Thron

zerſtieß.

Ez Er
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Er kennt den Alcyon und ſeine Lowen Starke,

Den vormahls Pindarus was ungemeines hieß.
Was Rom, was Griechenkand und die Egypter bauen,
Wird von uns groß gemacht weil wir was Groſes

ſchauen.

Jch fullte faſt ein Buch von Wunder-Wercken an,

Wenn ſtets die groſte Kunſt bey groſen Dingen ware.
Genug ein Groſer ſucht in groſen Dingen Ehre,

Wie uns Hippomachus nicht anders ſagen kan.
Die Gotter waren groß, wie Aeſchnylus berichtet,

Und die Aloader faſt wie der Caucaſus.
Von groſen Dingen ward was groſers noch erdich—

tet.
So daß die Welt hievon mehr glaubt als glauben.

muß.
Wir konten noch welt mehr von groſen Gotzen horen,
Wenn ſie an ſich ſo groß, als wie im Bilde waren.

ü

Die Weiſen haben ſelbſt die Weiſen hoch geſchazt,
Die am Verſtande groß und groß am Leibe waren.

Slte hatten viel gehort und noch vielmehr erfahren,
Was ihrer Lehrerin beliebt, hat ſie ergoözt.

Des Zenons Anſehn hat Laertius erhoben,
Es wird auch Euphrates ſo groß als klug genandt.

Jſt nicht Theagenes als groß und klug zu loben,
Und Progereſius als groß der Welt bekandt?

An ſchwachen Weibern ward ein groſer Leib geehret,
Wie uns Polyfena mit ihrer Groſe lehret.

Man
J J



Vermiſchte Gedichte. 75
Man hat im Gegentheil die Kleinen ausgelacht,

Und als Auſonius den Fauſtulus verachtet.
Wer den Phzilippides und ſeine Schmach betrachtet,

Der weiß, was Hercules aus ſchlechten Zwergen
macht.

Ageſilaus ward vom Tachos ausgehohnet.

Weil er von Anſehn nicht als Palamedes ließ,
Es ward Antichonus vom Cresphon nicht gekronet,

Weil er von Leibe klein und dennoch Konig hieß.
Dem Dichter Accius ließ es ein wenig ſchlechter,
Drum war ſein kluger Leib den Weibern ein Gelach

ter.

Nicarchus war ganz klein, ganz ungeſtalt und
ſchwach,Daß Ariſtophanes in Verſen ihn verlachte.

Der kleine Lucius, an den ſonſt niemand dachte,

War wie Archeſtratus des Pobels Spott und
Schmach,

Jn Sparta, wo es nicht an groſen Leuten fehlte,
War ein Leonidas der Burger Augen-Troſt.

Als Archidamas ſich ein kleines Weib vermahlte,
So war der ganze Rath der Stadt auf ihn er

booſt.Man dachte „dieſes Weib wurd' anders nichts gebah—

ren
Als

ſ AUSONIUS in epigramm. CXV.
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Als Kinder, die ſo klein als wie die Mutter wä—

ren. (1)

k

Des hochſten Gottes Volck hat dieſes auch er—
kandt,

Es ruhmt Jaſabeams Geſtalt und groſe Werke,
Es ruhmt des Samma Kraft des Eleaſars Starke.

Des Abiſai Fauſt, Benajens Lowen-Hand.
Die Groſe dient dem Saul zur ſonderbahren Ehre.
Das Anſehn Eliabs betriegt des Herren Knecht,

Als wenn er dieſerhalb der auserwahlte ware.
Allein ſein Anſehn war nur groß, ſein Hertze

ſel chte2
Der Ruhm des Konigs Dg iſt uberall erſchollew,
Denn er war ja ſo groß, als Rieſen werden ſollen.

Dere

Jch wurde in meinen Verſen die Verachtung wel
che die Alten aegen gautz kleine Leute geheget mit etlichen
Exempeln darkhun konnen. z. E. Daß der kleine Poet Phi-
letas ſich an die Fuſſe Bley hangen muſſen damit ihn der
Wind nicht weg wehete: oder daß der Poet Archeſtratus ſo
klein und leichte geweſen daß er nicht einen Dreyer uber
wogen: oder daß Diophantes kaum ſo gros als ein Son
nenſtaub geweſen. Aber ich weiß wohl daß die erſten bey
den Exempel ein Mahrlein oder ein houiſcher Bericht des

ATIIENAÆ Dipnoſ. lib. XII. cap. XIII. pag. 552. und des
ÆLIANI Variar. Hiſtor. lib. X. cap. VI., das andre aber
eine Stichel-Rede des Grichiſchen Dichters Lucilius ſey.
Alſo will ich mein Gedichte mit dergleichen Erzehlungen
nicht anfullen.
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*k

Der groſe Goliath hat Jſrael geſchreckt,
Doch mehr ſein Lowen-Bild als wie ſein Lowene

Herze.
Drum war ſein Grab-Licht auch der Juden Sieges—

Kerze,
Sein groſer Leichnam hat viel kleine zugedeckt.

Es furchtet Jſrael die groſen Cananiter,
Mehr als das rothe Meer das tauſend Leichen

deckt.
Die Kinder Enakim Hethiter, Phereſiter

Und andre hatten faſt des Herren Wolck geſchreckt.
Es ware GOttes Volck in Paran liegen blieben,
Wo Caleb ſelbes nicht heroiſch angetrieben.

vWas uns Judaa lehrt, gefallt den Chriſten wohl,

Jch darff mein Auge nur von da nach Morgen richten,
Man ehrt den Scauderbeg in Schrifften und Gebich—

ten,Weil er dem Maximin an Groſe gleichen ſoll.

Den Beliſarius hat groſer Thaten Ehre
Und ſeine Groſe ſelbſt der Welt bekandt gemacht.

Wenn nicht Andronicus ſo gros geweſen ware,
So hatte Reich und Thron ihn nicht in Ruf ge

bracht.
Der groſe Tamerlan war aller Griechen Schrecken,
Den ſeine Groſe ſchien nur Rieſen auszuhecken.

nJn allen Reichen ward die Groſe hoch geſchazt,
Wie die Gelehrten uns von allen Reichen lehren.

ir
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Wir konnen ſie noch iezt, wie jene vormahls ehren.

Weil uns ihr Ruhm, als ſie der Anblick ſelbſt er

gozt.Man hat in Spanien die Groſen nie verachtet,
Wie nns Calpurnius in ſeinen Schrifften lehrt.

Wer Buccialdens Ruhm und Rleſeun-Bild betrachtet,
Der weiß, daß Frankreich auch die halben Rieſen

ehrt.
Der lange Philipp war die Augen—-buſt der Leute
Und auch wie Gotharus ein muntrer Held im

J

Streite.

Arthurus, der das Vlut der Engel Sachſen ziert

War in Britannien ein hochberuhmter Rieſe.
Es ſchien, daß ſich in ihm der Welt ein Nimrod

wieſe,

71
Der ja ſo wohl als Hengſt und Horſt den Degen

fuhrt.
Des Rollo Groſe war das Schrecken derer Britten,

Zwey Pferde brachten ihn kaum von der Stelle

weg,Owenus Tudor hat den Konigs Throu beſchritten,

Denn er war von Geſtalt der andre Scanderbeg.
Sein Anſehn war ſo ſchon als wie die Konigs Crone
Es half den Kindern auch zum Koniglichen Throne.

Die Pohlen machen ſich mit groſen Helden groß,
Jhr Ladislaus wird von vielen ausgelachet,
Weil ſeine Zworgs-Geſtalt ihn zum Gelachter machet,

Auf ihren Lesco fallt der groſten Helden Looß.

Die
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Die Hungarn halten ſich vor groſe Rleſen-Sohne,

Und der Alrunen Schooß gar vor ihr Waterland.
Cachanus war ſo groß, daß auch in ſeiner Schone,

Rhomilda noch was mehr als groſeSchonheit fand.
Das Anſehn Emerichs kan einen Feind beſiegen,
Das Anſehn Ludewigs kan alle Welt vergnugen.

Der Danen Skiold (Nwar der RieſenRieſen-Kind,
Und Gramein Ebenbild von Skiolds Rieſen-Starke.
Den groſen Hading macht man faſt zum Wunder

Werke,
Weil andre gegen ihn nur groſe Kinder ſind.

Die Rieſen muſten ſelbſt des Konigs Kinder fuhren,
Wie uns Guthormus zeigt und Hadings Beyſpiel

lehrt.
Der Rieſe Haphlius muß Danemarck regieren,

Vagnophtens/Auſehn wird von jedermann verehrt.
Des Rolvo Groſe wird in Danemarck geprieſen,
Und Hothern überall die groſte Gunſt erwieſen.

nk

Den groſenWermund ſieht die Welt bewundernd an,
Sie pflegt den Weſtmarus und Colo hoch zu ſchatzen
Und an dem groſen Alf ſich freudig zu ergotzen,

Der durch die Kraft mehr Ruhm als Sigarus ge

wann.Den erſiten Chriſtian hat ſelbſt der Pabſt geprieſen.

Denn ſeiner Groſe raumt ſelbſt Aif den Vorzug ein.

Des
ch) Von dieſen und folgenden Daniſchen groſen Helden

beſiehe Sax. Gramm. Hiſt. Dan. Lei. p.7 9. 10 ſeqq. L. 2. P.
a9. L.3.p 39. La p's9“ Lap67 L7 Pia7
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Des Norus groſes Reich zeigt uns ein Heer von Rieſen.

Denn Grimo war ſehr groß und Erich war nicht
klein,

Wer wolte nicht das Bild des groſen Rollo preiſen
Und dem Olaus nicht den Ruhm des Alf erweiſen?

Die Schweden ſtellen uns den Furſten Thore fur,
Den man als einen OOtt der Groſe wegen ehrte.
Wer zu des Sivards Zeit nur vom Sterchoter horte,
Der ſprach ſo viel ihm, als wir vom Antenor,
Des Thurings Rieſen-Bild glanzt noch bey allen

Schweden.
Haldanens groſe Kraft wird' hoch und werth ge

ſchazt.
Die Kinder konnen faſt von Arngrims Groſe reden.

Die wie Hartbeen ihn ins Sternen-Feld verſezt.
Carl Guſtav konte nicht Chriſtinen uberwinden,
Denn Adolphs Anſehn war beym Guſtav nicht zu

finden.
X

Jch bleibe iezt nicht mehr bey andernVolckern ſtehn,
Jch kan in Teutſchland ja mehr groſe Helden finden,
Wer wird den Hermion an Anſehn uberwinden;

Wer wird den Vandalus an Kraften ubergehn?
Hier iſt der Groſen Sitz, hier ſind die Rieſen-Schu

lenPentheſileens Heer nebſt der Marpeſia,

Und Thyra mochten nur mit dieſen Helden bulen,
Jch weiß fie fanden mehr als in Themiecyra.

Die
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Die Romer wuſten ſchon vor und nach Caſars Zeiten,
Der groſen Teutſchen Ruhm verwundernd auszubrei

ten.

Die Teutſchen prangen noch mit ihren Theutoboch,
Der den Silanus ſchlug den Capio verjagte
Und als ein Rieſe ſich bis an die Alpen wagte,

Wo Marius ihn ſchlug und er zum Creutze kroch.
Der Cimbrer Bojorir hat gleichen Ruhm erlanget,
Und faſt dem Marlus den Lorbeer-Crantz entwandt.
Der mehr als tapfre Ernſt, der bey den Svevis pranget,

Zeigt uns ein Lowen-Herz und eine Rieſen-Hand.
Es wolte Caſars Volck in Thranen faſt zerflieſſen,
Als ſeine Volcker ſich in Franckreich ſehen lieſſen.

Der kuhne Druſus hat der Teutſchen Schwerd ge

fuhlt,Und auch ihr Rieſen Volck verwundernd angeſehen.
Er pflegt bie Tenchterer und Catten zu erhohen

Dieweil der Himmel ſelbſt in ihren Leibern ſpielt.
Dem Cajus Caſar macht der Glanz der Teutſchen Lei—

her
Wie dem Quintilius ihr Degen bleich und blas.

Der Romer Volcker ſind nur gegen ihnen Weiber.
Deswegen zittert Rom, und Varus biß ins Gras.

Die groſen Bructerer, Tubanter, Marſer, Catten
Bedeckten Rom mit Staub und finſtern Todes Schat

ten.
xDer Frieſen zrofes Volck macht auch dem Corbulo,

Und
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Und Schwaben faſt noch mehr dem Vannius zu

ſchaffen.
Den Kayſer Nero ſchreckt der Blitz der Teutſchen Waf

fen.
Jhr Blitz ergriff ſein Heer als wie das Feuer Stroh,

Die groſen Bataver, die nicht den Catten weichen
Und ihr Civilis ſelbſt erſchreckte Janus Land,

Bis Cerealis ſie auf ſeiner Romer Leichen
Und in der Todten-Grufft der Romer uberwand

Domitianus kampft nicht glucklich mit den Catten,
Die ein ſo groſes Hertz als groſe Hande hatten.

 4*
Rom ſchloß die Thore zu, indem ein teutſches Heer,

Zur Zeit des Galliens Ravenna ſturmen wolte,
Da Tarracona ſchon ihr Opfer werden ſolte,

Jhr Anſehn und ihr Schwerd bedrangt die Romer
VO

jehr.So aing es allezeit, das Anſehn unſrer Teutſchen
War ja ſo wohl der Welt als wie ihr Schwerd be

kandt.Sie waren Attilen, ein Bild der Erden Peitſchen,
Die groſten Thaten ſind die Tochter ihrer Hand.

Der muntre Claudius und Prohus kan uns weiſen:
Daß Anſehn, Schwerd und Krieg die groſen Teut

ſchen preiſen.

wWem ſind die Heruler und Gothen unbekandt,
Die an Geſtalt und Muth kaum ihres gleichen hatten?

Der RomerSonnendicht verhullte ſich mit Schatten,
Als Nadagaiſus den Weg nach Welſchland fand.

Das,
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Das Schwerd des Alarichs, der Aublick der Alanen,

Das Heer der Vandaler hatRom in Furcht gebracht,
Des Odoacers Kraft des Grimoaldus Fahnen,

Verdeckten Caſars Glanz mit ewig finſtrer Nacht.
Die Romer konten nicht den Arm der Teutſchen binden,
Weil dieſe ſie an Muth und Kraften uberwinden.

Der Teutſchen Groſen Carl macht auch ſein Anſehn
groß,

Rhegino pfleget uns den Carlomann zu weiſen,
Des Rolands Groſe pflegt Turpinus hoch zu preiſen

Sein hohes Anſehn cront der Bertha ſchwangre
Schooß.

Den groſen Otto hat ſein groſer Leib erhoben,
Deunn er war von Geſtalt ein andrer Eliab.

Den vierdten Henrich muß ſein hohes Anſehn loben,
Daß ſeiner Crone Glanz, dem Throne Schimmer

gab.
Des erſten Friedrichs Bild kan Radevicus weiſen,
Und Colbeunuttus den andern Friedrich preiſen.

Der erſte Rudolph wich dem groſen Otto nicht

Dem Rutdolph durffte nicht des Albrechts Anſehn
weichen.

Denm vierdten Ludewig iſt niemand zu vergleichen,
Dieweil ihm nicht der Glanz des Juntus gebricht.

Die Groſe Sigismunds iſt mehr als lioch zu ſchatzen.
Des andern Albrechts Bild ſieht man erſtaunend an.

An unſern fünfften Carl iſt faſt nichts auszuſezen.
Wie dann auch Oeſterreich von andern ruhmen kan.

5* Die
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Die Groſe, die der Glanz der Kayſer Crone zieret,
Wird bey den Teutſchen auch noch anderwerts verſpuh

ret.
nuWer kennt den Friederich der tapfern Sachſen nicht?

Der war von Leibe groß und ernſthafft von Geberden.
Der ſchone Spitigner wird ſtets geruhmet werden,

Wenn üihm gleich ſonſt der Glanz des Winisla ge

bricht.
Des Fraispergs Rieſen Kraft des andern Gurgens

Ehre,Den Zerbſt und ſeine Kraft vor andern preiſen kan,
Erweiſen meinen Satz, ſie geben uns dit Lehre:

Den Groſen ſey bey uns der Schau-Platz aufgethan.
Wir muſſenChriſtophs Kraft ſo wohl als ſeine Bayern
Und Friedrichs Majeſtat ſo wohl als Anſpach feyern.

v* vDie Obotriten hat ihr groſer Leib gecranzt.
Jur Miſtevojus war ein Wunder ſeiner Zeiten.Jhr Albrecht will mit ihm noch um den Vorzug ſtrelten,

Weil ſeiner Augen Blitz mehr als Cachanus glanzt.
Jn Baſel konnen wir den langen Otto ſehen,

Der ſeinem Kayſer gar nachCron und Seepter ſtand.
Den erſten Chriſtian pflegt Mayntz noch zu erhohen,

Der zu des Friedrichs Zeit nicht ſeines gleichen fand.
Sein Anſehn war ſo gros als ſeine groſen Thaten,
Und ſeine Majeſtat die Zierde der Soldaten,

9Colln, das den HeldenGlanz des ſtarken Reinolbs

ehrt,
Will
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Will nicht den Biſchofs-Hut des kleinen Pilgrims
preiſen.

Es pflegt uns Osnabrug den Ludewig zu weiſen,
Den manVerachtungsvollZachaens Bildniß nennt.

Der kleine Ditmar wird in Merſeburg verhonet,
Das noch die Todten-Gruft des groſen Thilo kranzt.

Johannis Anſehn wird in Naumburg noch becronet,
Gleichwie des Unno Bild in Bremen herrlichglanzt.

Den Walter, welchen wir von Sattelſtadt henennen,
Wird jedermann als gros und muthig preiſen konnen.

Jch treffe noch weit mehr von ſolchen Heldenan,
Doch wer will ihren Ruhm in ein Gedichte ſchlieſſen?
Man ſchreibt das meiſte nicht, wovon die meiſten wiſſen.

Ein Vers ſchlieſt das nicht ein, was Teutſchland
faſſen kan.Jch treffe hie und da in Dorffern, Flecken, Stadten,

Des groſen Noricus recht groſe Kinder an.
Die. Schweizer konten auch auf dieſen SchauPlatz

treten,Die man als Teutſchland ſelbſt zu Teutſchland

rechnen kan.
Allein mein Auge kan den Schinmer nicht vertragen,
Drum will ich lieber nichts als was geringes ſagen.

*w

JWer nun die Teutſchen cranzt und ihre Groſe ruhmt,

Der muß das HeldenVolk des Friedrich Wilhelms

preiſen,Jn Potsdam wird man ihm der Helden Lager weiſen,
Da wo Bellona ſie mit Cedern Laub gebluhmt.

—A—ae
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Wird er die Helden ſehn, ſo wird er ſie verehren.

Sie zeigen ihm das Bild des groſen Hercules.
Er wird mehr ſehn,als wie von andern andre horen.

Von Anſchn leuchten ſie als wie Philoctetes.
Er wird ſie,wie ſonſt Rom die Teutſchen, hoher ſchatzen,

Als Dura ſeinen Gott und mehr als goldne Gozen.

Jch wunſchte, daß noch einſt Thaleſtris dieſes Chor,

Von Helden und zugleich von Rieſen ſehen mochte.
Jch weiß,daß ſie nicht mehr am Alexander dachte,

Denn dieſen bringt der Muth, ſie Muth und Kraft

empor.Jch weiß die ganze Schar der tapfern Amazonen
Bekranzte dieſes Heer mit Laub des Cynthius.

Thaleſtris ſuchte nichts als ihnen bey zuwohnen,
Und die Marpeſia nur einen Helden Kuß.

Denn wurden ſie gewiß ein Lowen-Kind gebahren,
Wenn ſie gleich nicht ſo groß als unſre Helden waren.

Dreny Dinge ſchatzen wir an unſern Helden hoch,

Kraft, Muth und Groſe kan ſie mehrals hoch erheben.
Wir muſſen ihrer Kraft den Ruhm des Fraispergs ge—

b zn,Der auch demMilo faſt den Ruhm der Kraft entzog.
Die Kraft des Sanctius muß ihren Kraften weichen.

Des Maſiniſſens Kraft laſſt ihrer Kraft den Preiß.
„Der ſtarke Junius wird freudig Seael ſtreichen,

Weil er nicht ſo wie ſie die Kraft zu brauchen weiß.
Man kan vom Sigismund dem andern bey den Pohlen
Ein wahres Ebenbild von ihren Kraften holen.

Jbr
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Jhr Muth iſt ja ſo gros als ihre Leiber ſeyn.

Jatn den nenhchen.
Der Muth der Aribo iſt nur ihr Gegenſchein.

Des tapfern Albrechte Volck, den manAchilles nandte,
Pragt uns ein Ebenbild von nnſern Helben ein.

Der andre Gorſias, der als wie Feuer brandte,
Wenn es zum Treffen kam, mag nichterhizter ſeyn.

Sie werden ihren Muth dereinſt im Kriege zeigen,
Und wenn esZeit wird ſeyn den Lorbeer Hayn beſteigen.

An Groſe weichen ſie den alten Rieſen nicht,
Die zu der Heyden Zeit die Gotter trotzen ſolten.

Wir wurden thoricht ſeyn wenn wir das glauben wolten,
Was man vomsSteropes und vomPiragmon ſpricht:

Wir wurden unrecht thun weñ wir den Brontes prieſen

Der ſo wie Polyphem nie was geweſen iſt:
Der Preuſſen Konig zeigt uns hier ganz andre Rieſen,

Von denen alle Welt iezt horet, ſchreibt und liſt.
Wer ſelbe ſehen will, der kan ſie leichte ſehen,
Und wer ſie ruhmen will, darf nur nachPotsdam gehen.

Der Waffen Ubung macht auch unſre Helden gros,
Sie mogen Wache ſtehn, ſie mogen eperciren,
So wirſt du etwas mehr als wunderbahres ſpuhren.

Selbſt dieLampedo eranzt mitLorbeern ihren Schooß.
Wenn ſie den Degen ziehn und wenn ſie Feuer geben

So thun ſie ſolches noch des Bernhards Leuten fur.
Die Romer wurden ſie ſo, wie ſich ſelbſt, erheben,

Denn
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Denn ihre Krieges-Kunſt verliehrt den KunſtGriff

hier.
Die Griechen wurden ſich mit ihren Leuten ſchamen
Und noch ein Muſter hier von Krieges Kunſten nehmen.

Wer Preuſſens Ehre liebt und alle Helden cranzt,
Der ruhme Friedrichs Bolck er cranze die Soldaten,
An denen ja ſo wohl der Schimmer groſer Thaten,

Als an dem Leibe ſelbſt des Leibes Anſehn alanzt.
Er wunſche, daß das Gluck in Friedrich Wilhelms

Kriegen
Ein Leit-Stern und Compas der groſen Helden ſey.

Jch weiß, der Himmel legt den Ruhm von Wilhelms
SiegenDen Helden Kriederichs und unſerm Wilhelm beyh.

Ja Friedrich Wilhelm wird als Friedrich Wilhelm
kriegen,Und wenn er ſiegen will als Friedrich Wilhelm ſiegen.

Leovigildus war ein Wunder ſeiner Zeit,
Und faſt der Krieges Gott in vtelen groſen Kriegen.
Wo er den Degen zog, da ſahe man ihn ſiegen.

Seinteben war ein Krieg, ſein Ruhm warTapferkeit.
Wir wunſchen daß der Glanz von Friedrich Wil

helms Thaten,
Auch dem Leovigild noch uberlegen ſey.

Ja, ja, der Himmel cranzt ſein Haubt, er die Soldaten,
Er leget ihm, den Ruhm des erſten Albrechts bey.

Er wird dem Theudis einſt den Helden. Ruhm entreiſſen
Und Coeles jag ſo wohl als Otto Cocles heiſfen.

Een )o( go
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